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Sicherheitspolitik: 

M u ß S c h a r p i n g d e n H u t n e h m e n ? 
Schröders Wortbruch gefährdet die Einsatzfähigkeit der Bundeswehr 

Spitzengespräch des 
Verteidigungsminister 

In einem 
Kanzlers mit Verteidigungsminister 
Scharping und Finanzminister Eichel 
hat der Verteidigungsminister den 
kürzeren gezogen. Scharping war im 
Herbst 1998 nicht mit Begeisterung zu 
den Fahnen auf die Hardthöhe geeilt. 
Es erging ihm ähnlich wie vor Jahr­
zehnten Minister Georg Leber, der lie­
ber bei seinem Verkehrs- und Postmi­
nisterium geblieben wäre, aber sei­
nem Kanzler Helmut Schmidt und der 
Partei den Gehorsam nicht versagen 
wollte. Scharping muß wieder einmal 
tun, was er für falsch hält, nämlich sei­
nen Haushalt sofort um 3,5 Milliarden 
Mark kürzen, bis zum Jahr 2002 noch 
viel mehr. 

Es ist verständlich, daß der Bundes­
vorsitzende des Deutschen Bundes­
wehrverbandes, Oberst Gertz, über­
legt, ob Rudolf Scharping seinen Hut 
nenmen sollte, nachdem er erkennen 
mußte, daß der Kanzler die ihm bei 
der Übernahme der Befehls- und 
Kommandogewalt gemachte Zusage, 
den Verteidigungsetat nicht zu kür­
zen, nicht einhält. Gertz ruft mehr als 
5000 Soldaten zum Protest nach Ber­
lin. 

Noch vor wenigen Wochen wollte 
Scharping es nicht zulassen, daß an 
der Leistungsfähigkeit der Bundes­
wehr gerüttelt wird und dachte über 
Rationalisierung nach. Jetzt wird er 
die Weichen stellen müssen für eine 
andere Bundeswehr, mit verringerter 
Effizienz. 

Nach seinem erfolglosen Besuch 
beim Kanzler will Scharping nun die 
mittelfristige Finanzplanung des M i ­
nisteriums überprüfen und hat den 
Generalinspekteur von Kirchbach 
aufgefordert, bis zum Herbst eine 
Übergangsplanung vorzulegen. Die 
Kürzungsforderung von Finanzmini­
ster Eichel wird umgesetzt in eine 
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Kürzungsliste, die zur Zeit erarbeitet 
wird. 

Scharping will versuchen, einen 
Teil seiner Ausgaben im Einzelplan 60 
„Allgemeine Finanzverwaltung des 
Bundes" unterzubringen, in dem Son-
derleistungen des Bundes, die keinem 
speziellen Kessort zuzuordnen sind, 
aufgeführt werden. Dies kann für die 
Kosten des Kosovo-Einsatzes gelin­
gen, obwohl er auch hier mit Wider­
stand in der Koalition rechnen muß. 
Der haushaltspolitische Sprecher der 
Grünen, Oswald Metzger, will sich, 
wie er bereits sagte, diesem Versuch 
Scharpings mit Entschlossenheit wi­
dersetzen. 

Wegen der angespannten Finanzla­
ge der Bundeswehr will Scharping die 
Wehrpflicht nicht aufgeben. Das wür­
de aber auch keine Einsparung brin­
gen. Und jeder weiteren Kürzung der 
rersonalstärke der Bundeswehr sind 
Grenzen gesetzt, wenn der bisherige 
Auftrag Landes- und Bündnisvertei­
digung, gekoppelt mit Krisenreakti­
on, aufrechterhalten werden soll. Wo 
also kann die Bundeswehr sparen? 

Wenn es beim Personal nicht geht -
es sei denn durch drastische Kürzung 

zung in eine Krise geführt. Sie soll ihre 
Leistungsfähigkeit erhalten und stei­
gern bei reduzierten Haushaltsmit­
teln. Diesen Spagat kann Scharping 
nicht schaffen. Die Bundeswehr 
braucht nicht weniger, sondern mehr 
Geld. Wenn sie dies nicht bekommt, 
wird sie den Kosovo-Einsatz nicht auf 
Jahre durchhalten können. Sie hat die 
Grenze ihrer Leistungsfähigkeit er­
reicht. 

Wenn nun im Kabinett Schröder 
Übereinstimmung besteht, die not­
wendigen Haushaltskürzungen line­
ar auf alle Ressorts zu verteilen, zeigt 
dies wenig Phantasie der Regieren­
den. Die Bundeswehr erlebt heute ih­
ren Erstfall auf dem Balkan mit dem 
Auftrag der Friedenssicherung. Hier 
wäre doch zu überlegen, welche Er­
leichterungen man ihr geben kann. 

Verteidigungsminister Scharping 
hat bisher eine gute Figur gemacht. Er 
hat sich für die Belange der Bundes­
wehr und eine stabile und nachvoll­
ziehbare Sicherheitspolitik der Bun­
desrepublik Deutschland ausgespro­
chen. Die Bundeswehr hat ihrerseits 
erkannt, daß sie einen verläßlichen 
Minister gefunden hat, dem 

mit Einschränkung des Auftrages al- selbst sagte - gegenseitiges Vertrauen 
lein auf die Landesverteidigung -, wichtig ist Rudolf Scharping sollte 
dann geht es beim Betrieb und bei der 
Beschaffung erst recht nicht. Die Ko-
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sten für Materialerhaltung stehen in 
Relation zur Überalterung des Materi­
als. Und diese schreitet fort mit jedem 
Tag. Die Kosten für notwendige Mate­
rialbeschaffung haben ihren Tiefst­
stand von 20 Prozent erreicht, wo 30 
Prozent wünschenswert wären. Das 
Streichen, Schieben und Strecken ist 
an die Grenze des Möglichen gesto­
ßen. Jede weitere Reduzierung mün­
det nicht nur in weitere Überalterung 
von Waffen und Gerät, sondern in 
Drosselung von Produktion. Rü­
stungsfirmen können ohne Anschluß­
aufträge ihr Personal nicht halten, 
müssen es abbauen und damit den Ar­
beitsmarkt zusätzlich belasten. 

Im Augenblick ihres erfolgreichen 
Einsatzes auf dem Balkan wird so die 
Bundeswehr durch Haushaltskür-

jetzt nicht den Hut nehmen, sondern 
um seinen Haushalt für die Bundes­
wehr kämpfen. 

Der Verteidigungsminister kann 
sich aber weitere Niederlagen nicht 
leisten. Diesmal übt er Kabinetts-Dis­
ziplin, wo im Grund Insubordination 
angezeigt wäre. Wenn Scharping 
wirklich glaubt, trotz der enormen 
HaushaltSKürzung - um praktisch die 
Hälfte seit 1991 - die Bundeswehr mo­
dernisieren zu können, und dies nicht 
schafft, wird er am Ende sehr ent­
täuschte Soldaten erleben. „Die Nato 
verfolgt die Diskussion in Deutsch­
land natürlich sehr aufmerksam", 
mahnte Peter Kleiber, stellvertreten­
der Nato-Generalsekretär, im Deutsch­
landfunk, „wir hoffen natürlich, daß 
die Kürzungen auf ein absolutes Mini­
mum beschränkt werden können." 

Generalmajor a. D. G . -H. Komossa 

Zeichnung aus „Welt am Sonntag" 

Fatal / Von Hans B. von Sothen 

N i 
un ist es also amtlich. Das 
höchste Gericht der Russi­
schen Föderation hat ge­

sprochen. Die deutsche Beutekunst 
sei rechtmäßig nach Rußland ver­
bracht worden, gelte als Kriegs­
beute und Ersatz für die in Rußland 
während des Zweiten Weltkrieges 
entstandenen Schäden. Präsident 
Jelzin hatte seinen Widerstand ge­
gen das Gesetz, das die Kriegsbeu­
te nunmehr zu Staatseigentum er­
klärt, seinerzeit noch damit be­
gründet, daß es die internationalen 
Verhandlungen torpediere, die 
auch von Rußland vermißte Kunst­
schätze zurückführen sollten. Das 
Völkerrecht bemühte er für seine 
Argumentation nicht. 

Die Sprache des Gerichts scheint 
eindeutig: „Die Aggressorenstaa­
ten haben keinen Anspruch auf die 
Rückgabe ihrer Kulturgegenstän­
de, wohl aber Bürger und Organi­
sationen, die Opfer des Holocaust 
und des Hitler-Regimes wurden." 
Diese Kunstgegenstände bildeten 

eine „Kompensation" für die 
von der Wehrmacht zugefügten 
Kriegsschäden. Eine solche Sicht­
weise verstößt eindeutig gegen die 
Haager Landkriegsordnung von 
1907, die nicht zwischen Opfer und 
Aggressor unterscheidet, sondern 
schlicht und ergreifend vorsieht, 
daß im Krieg keine Kunst geraubt 
werden darf. Die Landkriegsord­
nung ist Teil des Völkerrechtes, das 
auch die Russische Föderation für 
sich als verbindlich anerkannt hat. 
U n d nicht nur das. Moskau hat 
auch (wie in allen zivilisierten Staa­
ten üblich) anerkannt, daß das Völ­
kerrecht ihm entgegenstehende 
nationale Gesetze automatisch au­
ßer Kraft setzt. Sollte die Creme der 
russischen Justiz diese Kleinigkeit 
übersehen haben? Wenn ja, läßt 
das Schlimmes ahnen. Wenn nein, 
auch. 

N 

S u d e t e n d e u t s c h e m a c h e n E r n s t 
US-Kanzlei bereitet Sammelklage gegen tschechische Versicherungen vor 

Mit seiner Entscheidung, eine Sam­
melklage nach amerikanischem Recht 
zu unterstützen, hat der Bundesvor­
stand der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft eine im Vertriebenenbe-
reich beispiellose juristische Offensive 
gestartet. Neben der Beschwerde bei 
der UN-Menschenrechtskommission, 
die bereits in Vorbereitung ist, und der 
Klage gegen die Bundesregierung, die 
man vor dem Bundesverfassungsge­
richt wegen Verweigerung des diplo­
matischen Schutzes anstrengen wird, 
begibt man sich bei einer Sammelkla­
ge in den USA allerdings auf unsiche­
res Terrain. Die Erfolgsaussichten ste­
hen nicht schlecht - es sind jedoch er­
hebliche finanzielle Vorleistungen zu 
erbringen. 

Das Modell der Sammelklage vor ei­
nem US-Gericht ist weltweit durch jü­
dische Entschädigungsprozesse und 
die Forderungen osteuropäischer 
Zwangsarbeiter unter dem NS-Re-
gime bekannt geworden. Die Regelsi­

tuation für einen solchen class action 
lawsuit sind allerdings Fälle im Ver­
braucherschutz oder im Schadener­
satzrecht bei Unfällen. Die Sammel­
klage der Sudetendeutschen wird sich 
zunächst auf Versicherungsunterneh­
men konzentrieren. 

Die Landsmannschaft wird jedoch 
nicht selbst als Kläger in Erscheinung 
treten, sondern nur unterstützend tä­
tig werden. Die Klage führen werden 
Einzelpersonen, die im Zusammen­
hang mit ihrer Vertreibung Versiche­
rungsguthaben verloren haben. Der 
Grund, warum man als erstes Versi­
cherungen aufs Korn nimmt, ist recht 
einfach: Hier befindet man sich auf 
vergleichsweise sichererem Boden, 
denn es existiert bereits ein abge­
schlossener Präzedenzfall. 

Während die Gerichts kosten bei ei­
ner Sammelklage nicht sehr hoch sind, 
schlagen vor allem die Anwaltskosten 
gehörig zu Buche. Da amerikanische 
Anwaltskanzleien in der Regel Er­

folgshonorare kassieren, ist ihr 
Wunsch, in den Fall einzusteigen, 
auch ein Gradmesser dafür, wie sie die 
Erfolgsaussichten einschätzen. Eine 
renommierte US-Kanzlei hat bereit ihr 
Angebot abgegeben und damit erken­
nen lassen, daß sie einen positiven Ab­
schluß für die sudetendeutschen Klä­
ger als realistisch einstuft. Die Klage­
erhebung wird aber nicht vor dem 
Frühjahr 2000 erwartet. 

Warum greifen die Sudetendeut­
schen erst jetzt zu diesen Mitteln? Vor 
allem, weil nun die Zeit günstig dafür 
ist. Der amerikanische Kongreß hat 
mit seiner Resolution Nr. 562 am 13. 
Oktober 1998 zugunsten von Altei­
gentümern im ehemaligen Ostblock 
den Boden bereitet. Nicht zuletzt hat 
jedoch auch das Geschehen im Koso­
vo zu einer weltweiten Sensibilisie­
rung gegenüber Vertreibungsverbre­
chen geführt, die in den USA ganz 
besonders stark ausgeprägt sein dürf­
te. Gernot Wildt 

och immer lebt leider die 
alte sowjetische Auffas­
sung, daß die Rechtspre­

chung Mittel zum Zweck für die 
Durchsetzung einer bestimmten 
Politik ist. Noch immer immer 
scheint die Sichtweise tief verwur­
zelt zu sein, daß Macht vor Recht 
geht. Lenin hätte zweifellos seine 
Freude an diesem Urteil eines 
höchsten russischen Gerichts ge­
habt, dessen Rechtsmängel so sehr 
ins Auge fallen. 

Die deutschen Reaktionen fielen 
recht zwiespältig aus. Das Auswär­
tige A m t benarrt richtigerweise auf 
dem Grundsatz, daß Rußland sich 
an das Völkerrecht, auch an das 
Völkergewohnheitsrecht, halten 
müsse. Die Vorsitzende des K u l ­
turausschusses des Bundestages, 
Elke Leonhard (SPD), merkte völ­
lig zu Recht an, es sei „fatal" gewe­
sen, daß Helmut Kohl im blinden 
Vertrauen auf seine persönlichen 
Beziehungen zu Boris Jelzin dieses 
Thema zur Chefsache gemacht 
habe. Die FDP-Bundestagsfraktion 
stellte fest, Rußland sei von 
Deutschland mit 100 Milliarden 
Mark unterstützt worden. Jetzt 
müsse sich die Bundesregierung 
fragen, wie sie weiterhin zur Ver-
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gäbe von Krediten an Rußland 
stehe. 

Inzwischen zeichnet sich ab, daß 
einzelne Teile quasi im „Gnaden­
wege" doch noch nach Deutsch­
land gelangen könnten - entweder 
durch Ankauf durch die Deut­
schen, auf dem Tauschwege, viel­
leicht als „freundschaftlicher A k t " 
oder „als Zeichen des guten W i l ­
lens", wie es im Urteilsspruch der 
Russen heißt. Einige deutsche Me­
dien meinen, es reiche schließlich 
aus, wenn die Kunstgegenstände 
dem Publikum „irgendwo" - und 
sei es in Rußland - dem Publikum 
zugänglich gemacht würden. Viel ­
leicht mal eine kleine „Wanderaus­
stellung" mit Beutekunst in 
Deutschland ... - Einmal ganz ab­
gesehen davon, daß dafür in Ruß­
land gar keine Gelder zur Verfü­
gung stehen, läuft eine solche A r ­
gumentation darauf hinaus: Macht 
nicht so viel Aufhebens um eure 
Rechtsansprüche, das gibt nur Är­
ger und verdirbt die gute Laune. 

G anz unabhängig von dem 
schmerzlichen Verlust von 
Kunstgegenständen stellt 

sich aber eine noch viel grundsätz­
lichere Frage: Wie hältst du, Ruß­
land, es mit dem Recht? Ein Volk 
mit einer großen Rechtstradition, 
die alten Römer, hat diesen Grund­
satz der Rechtlichkeit einmal so 
zugespitzt: Fiat iustitia, pereat mun-
dus: Es geschehe Recht - und wenn 
die Welt darüber zugrunde gehen 
müßte. Soviel wird Moskau kaum 
abverlangt werden müssen. Ruß­
land sollte sich jedoch im klaren 
darüber sein, daß Freundschaft 
und Bündnisfähigkeit sich auch 
danach richten, für wie zuverlässig 
man eingeschätzt wird . Wenn Ge­
setze oder Verträge je nachdem, ob 
es einem gerade in den Kram paßt, 
eingehalten oder gebrochen wer­
den, trägt das zweifellos nicht dazu 
bei, das Vertrauensverhältnis zu 
schaffen, das für eine künftige Frie­
densordnung in Europa die not­
wendige Voraussetzung ist. 

Sozialdemokraten: 

E i n S o m m e r b r i e f f ü r s S o m m e r l o c h 
Schröders Rundschreiben bereitet manchen Genossen Magengrimmen 
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Seit Gerhard Schröder im Frühjahr 
dieses lahres zum Vorsitzenden der 
SPD gewählt wurde, ist die sozialde­
mokratische Welt aus den Fugen ge­
raten. Die strukturkonservative 
SPD-Basis, fest verhaftet im 
schwarz-weißen Schablonenden­
ken, muß sich seitdem ständig anhö­
ren, daß eine wirtschaftsfreundliche 
Politik zu mehr Arbeitsplätzen füh­
ren soll. Gewerkschaftsfunktionäre, 
früher Wanderprediger sozialdemo­
kratischen Gedankengutes, sehen 
sich unvermittelt ins Abseits ge­
drängt. Schon warnte der DGB-Vor­
sitzende Dieter Schulte davor, den 
„Schwenk zur Neuen Mitte weiter­
hin so rigoros zu betreiben". Und 
dem Wortführer der im Frankfurter 
Kreis organisierten SPD-Linken, 
Detlev von Larcher, fällt zu Schrö­
ders Rundumschlägen, zuletzt ver­
breitet in einem Kanzler-Brief an die 
800 000 SPD-Mitglieder, nicht mehr 
ein als der Satz: „Das klingt wirklich 
nach CDU-Politik." 

Die SPD-Linken, also der Frank­
furter Kreis und die Jungsozialisten, 
spielen allerdings seit dem Abschied 
von Oskar Lafontaine von der politi­
schen Bühne eine kaum noch wahr­
nehmbare Rolle in der SPD. Wenn 
der Juso-Vorsitzende Benjamin Mik-
feld schimpft, Schröders Ansatz für 
die neue Sozialdemokratie sei „sehr 
repressiv", dann bleiben seine Sätze 
fast ohne Echo. Auch Erhard Eppler, 
der Schröder vorwarf, er breche mit 
der „Kontinuität in der SPD", ist 
nicht mehr als ein Repräsentant von 
SPD-Senioren, die einst den klassen­
kämpferischen Aufbruch predigten 
und der Vergesellschaftung von Pro­
duktionsmitteln das Wort redeten. 

Schröders großes Problem mit 
dem alten Tanker SPD ist die große 
Zahl regionaler und örtlicher Partei­
funktionäre, die mit dem Slogan der 
Neuen Mitte zwar den Bundestags-
wahlkampf im September letzten 
Jahres führten, aber mit den Konzep­
ten dieser dem englischen New-La-
bour-Vorbild entlehnten Politik - in­
dustriefreundlich, bürokratiefeind­
lich und steuersenkend - nichts an­
fangen können. Die Welt des typi­
schen SPD-Funktionärs besteht -
auch ohne marxistischen Unterbau -
aus mehr Staat, höheren Steuern und 
Belastungen für die Wirtschaft, wel­
che die Wohltaten für die Bürger zu 
bezahlen hat. Und hier liegt Schrö­
ders großes Problem. 

Der Kanzler begibt sich mit seinem 
Brief auf dünnes Eis, wenn er be­
hauptet, zur Reduzierung der Staats­
verschuldung gebe es „keine Alter­
native". Seine eigene Politik wird 
diesem Grund nämlich nicht ge­
recht. Finanzminister Lafontaine fi­
nanzierte die Einlösung der Wahl­
versprechen über die Ökosteuer, die 
Streckung von Schuldentilgungen 
und den Rest über eine höhere Neu­
verschuldung. Die Staatsausgaben 
wurden um sieben Prozent erhöht, 
was Schröders selbstgesetztem Ziel 
widerspricht. Auch Lafontaines 
Nachfolger Hans Eichel verhält sich 
kaum besser. Seine bisherigen Pla­
nungen zum Haushalt 2000 sehen 
eine fast unveränderte Neuverschul­
dung vor. Bis zum Jahre 2003, dem 
Zeitpunkt, zu dem Eichel keine neu­
en Schulden mehr machen wil l , dürf­
te sich der Schuldenberg des Bundes 
bereits um weitere 150 Milliarden 
Mark erhöht haben. 

Ungewollt fällt Schröder ein Ur­
teil über sich selbst: „Bei einem sol­
chen Schuldenstand können keine 
neuen Arbeitsplätze entstehen", 
heißt es in dem Rundschreiben an 
die SPD-Mitglieder. Der Anteil der 
Bundesauseaben für Zinsen wird 
auch weit über das Jahr 2003 hinaus 
bei rund 25 Prozent liegen. Das be­
deutet: Selbst bei einem Stopp der 
Schuldenmacherei geht noch jahre­
lang jede vierte Mark, die Eichel 
ausgibt, für die Zinsausgaben alter 
Schulden drauf. 

Auch die von Schröder so gelobte 
steuerliche Entlastung der unter­
nehmen findet sich bisher nur auf 
dem Papier. Nachprüfungen der 
Wirtschaftsverbände haben ergeben, 
daß Eichels Steuerreform bestenfalls 
ein Nullsummenspiel bringt, ia viel­
leicht sogar wieder zu Mehrbela­
stungen fuhrt. Von einer Nettoentla­
stung der Unternehmen, die zu Neu­
einstellungen führen könnte, kann 
wirklich keine Rede sein. 

Schröders Erfolg kann nur an ei­
nem Absinken der Arbeitslosenzah­
len gemessen werden. Wenn bei der 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 
Erfolge gelingen, wird sich der Tan­
ker SPDlangsam drehen und Schrö­
der folgen. Doch zwischen den A n ­
kündigungen des großen nieder­
sächsischen Schauspielers und sei­
nem Regierungshandeln liegen 
Welten. Verlorene Wahlen und dro­
hende Wahlniederlagen könnten 
den Kanzler zum Schweigen brin­
gen. Das wäre die Stunde sozialde­
mokratischer Traditionalisten, für 
die zum Beispiel der Name Rudolf 
Scharping Stent. H L 

E i n b r a n d e n b u r g i s c h e s M i r a k e l 
Ex-Staatssekretär Affeid mit wunderlicher Begründung freigesprochen 

Der Alte Fritz sprach einst vom 
Mirakel des Hauses Brandenburg. 
In der Tat, wie durch ein Wunder 
wurde Preußen im Siebenjährigen 
Krieg aus höchster Not gerettet, die 
Russen zogen sich zurück, der Staat 
war wieder handlungsfähig. N u n 
erlebte die überraschte Öffentlich­
keit ein neues Mirakel in Potsdam: 
Das Landgericht sprach den Ex-So­
zialstaatssekretär Detlef Affeid 
(SPD) und zwei seiner Mitarbeiter 
vom Vorwurf der Haushalts-Un­
treue frei. Die Urteilsfindung ist in 
der Tat „wunderlich". 

Einerseits bestätigte die Kammer 
in ihrer Begründung, daß die Aus­
reichung von Fördergeldern ohne 
tatsächlichen Bedarf ein pflichtwid­
riges Verhalten darstelle und zu ei­
nem Vermögensschaden für die öf­
fentliche Hand geführt habe. Ande­
rerseits sah der Vorsitzende Richter 
Jürgen Kunze keine strafbare 
Schuld. Die Staatsanwaltschaft hat­
te die drei Angeklagten beschuldigt, 
zwischen 1992 und 1994 etwa 20 
Millionen Mark an Fördermitteln 
für zwei Modellproiekte veruntreut 
zu haben. Das Gela war nicht frist­
gerecht innerhalb eines Haushalts­
jahres ausgegeben, sondern statt 
dessen auf Treugutkonten verwahrt 
worden. 

In den 57 Verhandlungstagen des 
Prozesses seit Mai 1998 ging es um 
die Auszahlung von Landesmitteln 
an die „Betreuungsdienste chronisch 
Kranker" (BcK) in den Jahren 1992 
und 1993 sowie um einen Zuschuß 
für das Gesundheitshaus Ringen­
walde im Jahre 1994. Die Gelder sei­
en überwiesen worden, ohne daß ein 
aktueller Bedarf an Projekten und 
Geld bestand. Die BcK sollten Nach­
folger der DDR-Betreuungseinrich­
tungen für chronisch Kranke wie 
Rheumatiker und Diabetespatienten 
werden. 1992 stellte der Landtag 
zwölf Millionen Mark für die Ein­
richtungen bereit. 1993 sieben Mill io­
nen Mark. Von 1994 an sollte die 
Krankenkasse die Finanzierung der 

15 BcK-Projekte übernehmen. Dies 
geschah aber nicht. 

Im September 1994 wurde Staats­
sekretär Affeid erstmals davon in 
Kenntnis gesetzt, daß die BcK einen 
beträchtlichen Teil der Fördergelder 
von 1992 und 1993 immer noch nicht 
ausgegeben hatten. In Absprache mit 
Finanzminister Klaus-Dieter Kühba­
cher (SPD) beschloß Affeid, die nicht 
verbrauchten Gelder auf das Jahr 
1995 zu übertragen. Und hier setzten 
nun die juristischen Überlegungen 
von Richter Kunze ein. Ausdrücklich 
machte er darauf aufmerksam, daß 
vor dem Landgericht über die straf­
rechtliche Bedeutung entschieden 
werde und nicht über die Frage, die 
vielleicht ein Verwaltungsgericht be­
wegt. Wurde gegen Verwaltungs­
richtlinien verstoßen? Wenn Kunze 
aber über eine mögliche Straftat ur­
teilen solle, dann müsse er prüfen, ob 
der Angeklagte von der Strafbarkeit 
der Handlung wußte und ob der A n ­
geklagte mit der Absicht handelte, 
dem Land zu schaden? 

Richter Kunze gab selber die Ant­
worten: Das Verhalten des Ange­
klagten sei zwar „pflichtwidrig" ge­
wesen, aber die Angeklagten rettete 
ihre Unwissenheit und ihre fehlende 
Absicht, dem Land zu schaden. Ein 
Urteil, das nicht gerade schlüssig ist, 
aber vielleicht schreckte man in der 
Kammer vor der letzten Konsequenz 
zurück: Wollte man wirklich einen 
Ex-Staatssekretär verurteilen und 
damit Sozialministerin Regine Hi ld­
ebrandt (SPD) und Ministerpräsi­
dent Manfred Stolpe den Fehde­
handschuh hinwerfen? 

Zu dieser Begründung des Urteils 
muß man zwei Anmerkungen ma­
chen: 

1. War es wirklich Unwissenheit, 
bzw. wußte das Trio nicht, daß es et­
was Verbotenes tat? Eigentlich müß­
te nach dem Verfahren jedem Teil­
nehmer klar sein: Affela und seine 
Genossen wußten sehr wohl, daß 
das, was sie taten, illegal war. 

2. Mit seiner Urteilsbegründung 
„Unwissenheit schützt vor Strafe 
bricht Richter Jürgen Kunze eine 
jahrtausendalte römisch-europäi­
sche Rechtstradition, denn der 
Grundsatz lautet richtig: Unwissen­
heit schützt vor Strafe nicht (Ignoran-
tia iuris nocet). 

Ähnlich wie im Falle Affeid wurde 
auch im Ermittlungsverfahren gegen 
Brandenburgs Gesundheitsministe­
rin Regine Hildebrandt verfahren. 
Die Staatsanwaltschaft ermittelte ge­
gen sie in derselben Thematik - we­
gen des Verdachts der Veruntreuung 
von Haushaltsmitteln. 

Regine Hildebrandt verteidigte 
sich mit der Aussage, daß sie nichts 
vom Haushaltsrecht verstehe und 
erst recht nicht gewußt habe, daß 
bestimmte Praktiken strafbar seien. 
Doch ganz so ahnungslos scheint die 
Ministerin doch nicnt gewesen zu 
sein. Wie die Berliner Tageszeitung 
„Die Welt" jetzt berichtete, schrieb 
die Ministerin am 12. September 1994 
dem Finanzminister Kuhbacher, daß 
sie gar nicht daran denke, ihr Modell­
projekt durch Rückforderungen von 
Haushaltsmitteln gefährden zu las­
sen. Kühbacher bestand jedoch 
schriftlich auf Rückzahlung. 

Warum trotz all dieser Fakten die 
Staatsanwaltschaft die Ermittlungen 
gegen Regine Hildebrandt einstellte 
und das Landgericht ihren Ex-Staats­
sekretär Affeid freisprach, darüber 
kann man lange rätseln. Dies ist nun 
auch die Stunde der Opposition. 
CDU-Generalsekretär Thomas L u -
nacek kritisierte das Urteil und for­
derte die Staatsanwaltschaft auf, Re­
vision gegen das Urteil einzulegen. 
Andr£ Stephan vom PDS-Landes­
vorstand übte sich in dunklen A n ­
spielungen. Daß das Verfahren ge­
gen Stolpes Gesundheitsministerin 
sechs Wochen vor der Landtagswahl 
eingestellt worden sei, sei wohl 
„ganz zufällig", mutmaßte er und 
scherzte: „Ganz rechtzeitig ist alles 
wieder gut." Hagen Nettelbeck 

Wenn Fischer spart 
Daß der Staat sparen muß, wenn 

die Schuldenlast sich nicht zu einer 
untragbaren Bürde für die kom­
menden Generationen auftürmen 
soll, dämmert inzwischen den mei­
sten Politikern fast jeder Couleur. 
Uneins sind sie nur darüber, wo und 
wie gespart werden soll. Der neue 
Finanzminister hat sich in seiner 
Phantasiearmut für die am wenig­
sten sachgerechte Methode ent­
schieden - den Einsatz des Rasen­
mähers gegen alle Ressorts. 

Da kein Kanzler darüber die Stirn 
runzelt, streicht also auch Fischer 
seinen Etat zusammen - mit der 
gleichen Phantasiearmut und ohne 
Rücksicht auf wichtige und weniger 
wichtige Positionen. So schließt 
denn demnächst eine der bedeu­
tendsten Wirtschaftsmächte des 
Erdballes weltweit Botschaften und 
Konsulate und meldet sich sogar in 
unserer nächsten Nachbarschaft ab: 
Die Generalkonsulate in Oppeln, 
Temeswar und Stettin müssen 
dichtmachen. 

Was schert's Fischer, daß in Ober­
schlesien 800 000 Deutsche in nahe­
zu geschlossenen und von deut­
schen Bürgermeistern verwalteten 
Gemeinden leben, daß im Banat 
noch immer in Schulen und in einer 
eigenen Selbstverwaltung jahrhun­
dertealte deutsche Tradition ge-

Kommentare 

pflegt wird , daß Stettin von den 
Deutschen in Pommern und West­
preußen als Ansprechstelle begehrt 
ist. Hauptsache, Eichels Kürzungs­
soll wird erfüllt. 

„Eine Schließung der Konsulate", 
so Bd V-Präsidentin Erika Steinbach, 
„könnte bei diesen Deutschen den 
Eindruck hervorrufen, die Bundes­
republik sei an ihnen nicht mehr in­
teressiert." - Jedenfalls diese Bun­
desregierung. E. S. 

Prodi ins Stammbuch 
Hans Tietmeyer pflegt das nüch­

terne und klare Wort. Ein solches 
richtet der scheidende Bundesbank­
präsident im jüngsten Monatsbe­
richt - offenbar in großer Sorge - an 
die Regierungen der EU-Staaten, an 
das Europaparlament und vor allem 
an den neuen Kommissionspräsi­
denten Romano Prodi: 

Tietmeyer verwirft alle Überle­
gungen, der Kommission ein auto­
nom gestaltbares Recht zur Einfüh­
rung von EU-Steuern zuzubilligen, 
wendet sich strikt gegen eine Aus­
weitung des EU-Etats durch Kredit­
finanzierung und fordert Prodi zu 
konsequenter Haushaltsdisziplin 
und „strenger Kontrolle der Mittel­
verwendung" auf. Eine klare Spra­
che, die wie ein Arlarmsignal klingt. 
So sollte es auch wohl sein. P. T. 

An unsere Leser 
A b 1. August werden Sie in vie­

len deutschen Zeitungen einer 
neuen Rechtschreibung begeg­
nen. Ob es die vierte, fünfte oder 
sechste Variante der oktroyierten 
Rechtschreibreform ist, vermö­
gen wir derzeit nicht zu sagen, 
denn die großen Wörterbuchver­
lage deuten die neuen Regeln 
unterschiedlich. Die deutsch­
sprachigen Presseagenturen ha­
ben deshalb zusätzlich eine eige­
ne Variante gebastelt, um die 
gröbsten Mißverständnisse zu 
vermeiden. Inzwischen gibt es 
bei Bibelneudrucken eine weitere 
Variante, denn die Anwendung 
der neuen Regeln würde in vielen 
Fällen den theologischen Inhalt 
bis zur Unkenntlichkeit verzer­
ren. Das Ostpreußenblatt macht 
dies alles nicht mit. Wir bleiben 
bei der bisherigen Schreibweise -
wie zum Beispiel die vielen Publi­
kationsorgane des Schleswig-
Holsteinischen Zeitungsverlags 
oder führende österreichische 
Zeitungen wie die „Kronen-Zei­
tung" oder „Die Presse". 

Die Redaktion 

http://www.ostpreussenblatt.de
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Deutsch-deutsche Geschichte: 

V e r e i n t g e g e n d i e „ S c h a r f m a c h e r " 
Die Häber-Protokolle (Teil II) oder: Was manche Bonner lieber vergessen machen 

Von HELMUT BÄRWALD 

Zwei wichtige, bestürzende 
Befunde nach der Lektüre 
der Häber-Protokolle (siehe 

OB, Folge 29/99, Seite 3) sind be­
sonders kennzeichnend für die Be­
urteilung der SED-Westarbeit und 
deren Ergebnisse: Die teilweise 
wichtigtuerische Schwatzhaftig-
keit der meisten westdeutschen 
Gesprächspartner mit der beden­
kenlosen Preisgabe politischer und 
personeller Interna nat die „klassi­
sche" politische Spionage des SED-
Staates zwar nicht gänzlich über­
flüssig gemacht, doch deren Ergeb­
nisse kräftig ergänzt und bestätigt. 
U n d : Während zahlreiche Widers­
tändler in der D D R und Unzählige 
in Politik und Publizistik, in Ver­
triebenen- und Flüchtlingsverbän­
den und andernorts in der Bundes­
republik Deutschland entgegen 
dem sogenannten Zeitgeist offen 
und unbeirrt für die Wiederverei­
nigung Deutschlands in Freiheit 
und für eine offensive, kämpferi­
sche Auseinandersetzung mit dem 
SED-Regime, mit dem SED-Un-
rechtsstaat eintraten und wirkten, 
und wenigstens die Unionspartei­
en auf ihrer Seite wähnten, natten 
zahlreiche CDU-Poli t iker bereits 
den Rückzug angetreten. Sie be­
gannen längst, Positionen in der 
kämpferischen Auseinanderset­
zung mit dem Unrechtssystem in 
einem Teil Deutschlands aufzuge­
ben. 

Wadim Sagladin, einer der füh­
renden „Westarbeiter" der K P d S U , 
hatte bereits Ende 1976 festgestellt: 
Die C D U / C S U sei auf der Suche 
nach neuen Ideen. Die heutige 
C D U (Mitte der 70er Jahre) besitze 
nur noch wenig Ähnlichkeit mit 
der alten C D U . Es sei der Versuch 
erkennbar, einen modernen refor­
mistischen Konservatismus zu ent­
wickeln. 

Immer wieder haben C D U - P o l i ­
tiker über Häber den SED-Diktato­
ren signalisiert, daß die C D U / C S U 
kein schlechter Partner der D D R 
sein werde; ja, daß der SED-Staat 
mit einer von der CDU/CSU-ge-
führten Bundesregierung sogar 

Wahlreden nicht so ernst nehmen: CSU-Politiker Strauß und Waigel zu Gast bei Erich Honecker 

Im gleichen Sinne hatte sich der 
Unionsabgeordnete Walther Leis­
ler Kiep bereits Anfang 1975 geäu­
ßert und Häber auf den Unter­
schied zwischen Aussagen von 
CDU-Polit ikern im Wählkampf 
und in der Auseinandersetzung 
mit der Regierungskoalition auf 
der einen und der tatsächlichen 
politischen Konzeption der C D U / 
C S U im Hinblick auf eine mögliche 
Regierungsübernahme anderer­
seits hingewiesen. Kurze Zeit spä­
ter wurde Kiep gegenüber dem 
SED-Abgesandten noch deutli­
cher: Man dürfe den öffentlichen 
Reden von CDU/CSU-Pol i t ikern 
keine allzu ernste Bedeutung bei­
messen. Die Äußerungen von 
Kohl , Strauß, Carstens seien dik­
tiert von dem zwischenparteili­
chen Kampf oder von dem Bestre­
ben, um jeden Preis so viele Wäh­
lerstimmen wie möglich zu erhal­
ten. Wenn es zu praktischen Schrit-

Wo standen C D U und C S U wirklich? 

besser zurecht kommen könne als 
mit einer SPD-Regierung. 

Im Jahre 1982, kurz vor der Re­
gierungsübernahme durch die 
C D U / C S U und vor der vorgebli­
chen Einleitung einer „geistigen 
Wende", habe der CDU-Polit iker 
Norbert Blüm, so wird in einem 
Bericht Habers an Honecker festge­
halten, erklärt: „Während es hin­
sichtlich der Wirtschafts- und Fi­
nanzpolitik tiefgreifende Unter­
schiede in der Haltung der C D U 
gegenüber der jetzigen Bundesre­
gierung gebe, sei das hinsichtlich 
der Beziehungen zur D D R nicht 
der Fall. Hier unterscheide man 
sich lediglich in Nuancen." 

CDU-Poli t iker baten die SED oft 
um Verständnis für eine erschrek-
kende Doppelzüngigkeit in der 
Ost- und Deutschlandpolitik. Der 
C D U - B u n d e s t a g s a b g e o r d n e t e 
Olaf von Wrangel sagte Häber im 
Oktober 1979, die D D R müsse ver­
stehen, daß die Opposition, weil sie 
die Regierung beseitigen wolle, 
stets mehr fordern müsse und 
manchmal auch zugespitzt. Inso­
fern sollte die Polemik der Opposi­
tion zur Ostpolitik in der D D R 
nicht falsch verstanden werden. 

ten komme, würden die Führer der 
C D U / C S U anders handeln, von 
den Positionen der Vernunft und 
des Realismus aus. Zugleich wur­
den deutschlandpolitische „Fana­
tiker" in den Unionsparteien von 
Parteifreunden in Gesprächen mit 
Häber abgewertet und verächtlich 
gemacht. Da wurde gegen die 
„Scharfmacher" Alfred Dregger 
und Manfred Wörner, gegen den 
„ultrarechten" CSU-Bundestags-
abgeordneten Hans Graf H u y n , 
gegen Werner Marx und Gerhard 
Reddemann und gegen „die" (Her­
bert) Czajas und (Herbert) Hupkas 
zu Felde gezogen. Häber vermerkt 
im Protokoll über Gespräche im 
Oktober 1983 den Hinweis von Lo­
thar Späth, damals Ministerpräsi­
dent des Landes Baden-Württem­
berg: Die C D U / C S U sei dabei, sich 
freizuschwimmen. Die Rolle der 
Vertriebenenverbände sei zurück­
gegangen, es bestehe nicht mehr so 
viel Einfluß wie früher, und die 
Union müsse nicht mehr in dem 
Maße Rücksicht nehmen. Er, 
Späth, sei der Meinung, daß man 
die Maximalvorstellungen in der 
deutschen Frage nicht ständig wie 
ein Kruzifix vor sich her tragen 
darf. 

Die fortschreitende deutschland­
politische „Aufweichung" in der 
SPD, C D U / C S U und FDP wurde 
in den Häber-Protokollen zu ver­
schiedenen Themen immer wieder 
konstatiert. 

Beispiel 17. Juni 1953: Der C D U -
Politiker Peter Lorenz, damals 
Vorsitzender der C D U in Berlin 
und Präsident des Abgeordne­
tenhauses, sagte dem Honecker-
Vertrauten Häber im März 1978 
z u , er werde versuchen, im Z u ­
sammenhang mit Veranstaltun­
gen z u m 17. Juni mäßigenden 
Einfluß z u nehmen und darauf 
hinzuwirken, daß die Junge U n i ­
on keine Aktionen durchführe, 
die als Provokation gegen die 
D D R aufgefaßt werden Können. 
Zur gleichen Zeit ließ der Parla­
mentarische Geschäftsführer der 
SPD-Bundestagsfraktion, H e l ­
mut Becker, Haber im Gespräch 
wissen, daß unter seiner, Beckers 
Leitung, Bemühungen in Gang 
gesetzt worden sind, um so weit 
wie möglich die Kundgebungen 
z u m 17. Juni zu beeinflussen, da­
mit diese nicht zu „Hetzkundge­
bungen der C D U / C S U " würden. 

Beispiel politische Häftlinge: Im 
März 1980 berichtete der SPD-Bun-
destagsabgeordnete Hans Büchler 
dem SED-Westarbeiter Häber, daß 
Abgeordnete der C D U / C S U dar­
auf hinwirkten, eine öffentliche 
Anhörung über die Lage in den 
Haftanstalten des SED-Staates zu 
inszenieren. Das habe die SPD nicht 
gewollt, doch gäbe die Geschäfts­
ordnung des Bundestages keine 
Handhabe, die Veranstaltung zu 
verhindern. Büchler wi l l gemein­
sam mit dem CDU-Abgeordneten 
Olaf v. Wrangel (der sich sehr ge­
mäßigt verhalte) versucht haben, 
dieser Veranstaltung wenigstens 
einen nicht öffentlichen Charakter 
zu geben. Von Wrangel habe sich 
damit einverstanden erklärt, sich 
jedoch nicht gegen seine eigenen 
Leute durchsetzen können. 

Beispiel Fluchthilfe: Hans-Jür­
gen Wischnewski (SPD) ließ im 
März 1978 Häber gegenüber 
durchblicken, daß er ein Hinter­
grundgespräch mit führenden 
Journalisten geführt habe. Dabei 
sei erreicht worden, daß das Thema 
Fluchthilfe in der Öffentlichkeit 
mit mehr Zurückhaltung behan­

delt werde (im Interesse der SED, 
versteht sich). Der CDU-Bundes­
tagsabgeordnete Ottfried Hennig 
berichtete Häber zur gleichen Zeit, 
daß sich ein Kreis von CDU-Parla­
mentariern mit der Frage befaßt 
hätten, wie man sich künftig zum 
Problem Flüchtlinge verhalten soll, 
denn: Offenkundig gehe es nicht 
mehr wie bisher. 

Etliche der Häber-Partner be­
kannten sich als Unterstützer bzw. 
Fürsprecher des von der SED kräf-

für sich monopolisierten und diese 
spalten und Konkurrenten diffa­
mieren wollten; vor allem die SPD, 
den DGB und die D K P . 

Eine der wichtigsten der Fünften 
Kolonnen der SED im freien Teil 
Deutschlands, die D K P , war gele­
gentlich Gegenstand der Gesprä­
che westdeutscher Politiker mit 
Häber. Während nicht vom Zeit-

Peist angekränkelte Politiker und 
ublizisten in Wort und Schrift die 

Rolle der D K P und deren politisch­
ideologische Anleitung, operative 
Steuerung und materielle Subven­
tionierung durch die SED offen 
und öffentlich darlegten, machte 
sich der CDU-Politiker Kiep in die­
sem Zusammenhang offenbar Sor­
gen um das Image der SED. Im Juni 
1975 fragte er Häber, was eigent­
lich passieren soll, wenn öffentlich 
Tatsachen auf den Tisch gelegt 
werden, daß die D K P durch die 
DDR gar mit 100 Millionen D-Mark 
jährlich finanziert wird . Häber no­
tierte, Walther Leisler Kiep wolle 
wohl einen Wink geben, daß be­
stimmte Leute ernsthaft versu­
chen, irgendwelche angeblichen 
Tatsachen an die Öffentlichkeit zu 
bringen und einen großen Skandal 
zu inszenieren, für den er, Kiep, 
nicht sei. Der stellvertretende SPD-
Bundesvorsitzende und Bürger­
meister von Bremen, Hans 
Koschnick, bestätigte Häber im 
Herbst 1977, er führe hin und wie­
der Gespräche mit den DKP-Spit­
zenfunktionären Herbert Mies und 
Hermann Gautier und halte die 
Rolle der D K P für größer, als es die 
Zahl ihrer Mitglieder oder ihrer 
Wähler ausdrückte. 

Borm (FDP): „Sozialismus ist richtig" 

tig geförderten linken Volksfront­
bündnisses in der Bundesrepublik 
Deutschland, der „Friedensbewe­
gung". Den Vogel schoß im Februar 
1981 der SPD-Politiker Horst Ehm-
ke ab. Ehmke bezeichnete dieses 
linkslastige Aktionsbündnis den 
Akten zufolge als eine große Bewe­
gung, die sich (so wird von Häber 
protokolliert) „mit Gottes und Eu­
rer Hi l fe" zusehends entwickele. 
A n dieser Stelle ist anzumerken: 
Der letzte SED-Generalsekretär 
und DDR-Staasratsvorsitzende 
Egon Krenz schrieb im September 
1997 in der PDS-Zeitung „Neues 
Deutschland", daß Honecker 1983 
eine Mitteilung vom damaligen 
SPD-Vorsitzenden Willy Brandt er­
halten habe, in der er die Meinung 
vertrat, daß die „Antiraketenbewe­
gung" die SED und SPD einander 
nähergebracht habe. N u n müsse 
gemeinsam darüber nachgedacht 
werden, wie man dies der Öffent­
lichkeit deutlich machen könne. 

Im Juni 1981 führte Häber Ge­
spräche mit Politikern der SPD, 
C D U und FDP, die alle vom U m ­
fang und dem engagierten Auftre­
ten der „Friedensbewegung" stark 
beeindruckt seien. Im Oktober des­
selben Jahres bestätigte der FDP-
Politiker Wil l iam Borm dem SED-
Westarbeiter Häber, daß unter sei­
ner maßgeblichen Mitwirkung 
neue Initiativen der „Friedensbe­
wegung" ergriffen worden seien 
und daß diese Bewegung in aller 
Breite weitergeführt werden müs­
se. Zur gleichen Zeit bedauerte der 
SPD-Politiker Erhard Eppler in ei­
nem Gespräch mit Häber, daß die 
Grünen die „Friedensbewegung" 

Wil l iam Borm (FDP) ließ Häber 
in einem Gespräch im Oktober 
1979 wissen, mit unbekannterwei­
se herzlichen Grüßen an Honecker, 
daß er, obwohl er nach dem Krieg 
neun Jahre in der D D R inhaftiert 
war, keinen Groll hege. Die Zeit der 
Haft habe ihn reif gemacht; danach 
sei er erst ein richtiger Mensch ge­
worden. Im Häberprotokoll wird 
Borm zudem mit dieser politisch­
ideologischen Aussage zitiert: Die 
Kommunisten hätten die richtige 
Idee. Die Form, in der wir (die SED, 
d. Verf.) diese Idee verwirklichten, 
sei noch nicht attraktiv genug. Er 
wolle dies nicht als Kritik aufgefaßt 
wissen. Aber die Idee des Sozialis­
mus sei richtig. 

Die Westarbeit der SED hat we­
der den Zusammenbruch des SED-
Regimes verhindern können noch 
das SED-Ziel eines sozialistischen 
Deutschlands erreichen helfen. 
Andererseits haben die zahlrei­
chen Gesprächspartner Habers 
und anderer „Westarbeiter" nichts 
zum Einsturz des SED-Staates bei­
getragen. Geistige Spuren und 
Hinterlassenschaften der aggressi­
ven Westarbeit der SED sind je­
doch erhalten geblieben. Sie sind 
vor allem bei der historischen, poli­
tischen und, wenn erforderlich, 
auch juristischen Analyse gesamt­
deutscher Nachkriegsgeschichte 
und des SED-Staates immer wieder 
erkennbar und wirksam. 

Detlef Nakath / Gerd-Rüdiger 
Stephan (Herausgeber): Die Hä­
ber-Protokolle. Schlaglichter der 
SED-Westpolitik 1973-1985. Karl 
Dietz Verlag, Berlin 1999. 480 Sei­
ten, gebunden, 48 Mark 
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Berlin: 

S k a n d a l v e r s u c h b e i m R e k r u t e n g e l ö b n i s 
Bundeskanzler Schröder praktiziert Gelassenheit gegenüber Flitzern und Chaoten 

Was sonst überlicherweise als 
Happening deklariert und vom 
kunstbeflissenen deutschen Publi­
kum als ernst zu nehmende Äuße­
rung von ebenso ernst zu nehmen-
denKünstlern deklariert wird , war 
jüngst Anlaß zu harscher Kritik bei 
den Regierenden und der Öffent­
lichkeit schlechthin. U n d dies, wie 
es scheint, mit vollem Recht. 

Genau zum 20. Juli, den die Bun­
deswehr nicht ohne Grund für eine 
Gelöbnisfeier mit ihren Rekruten 
im Hof des Berliner Bendlerblocks 
ausgesucht hatte, brachte sich die 
sogenannte autonome Szene der 
Hauptstadt mit verschiedenen 
„Aktionskünstlern" fernsehge­
recht in Erinnerung. Zwar dauerte 
der makabre Spuk mit lautem Krei­
schen, Trillerpfeifen, beschrifteten 
Regenschirmen und flitzenden bar­
busigen Maiden nur ein paar Se­
kunden, sorgte aber allemal bis 
zum Eingreifen der Militärpolizi­
sten für betretene Gesichter bei ge­
ladenen Gästen und Honoratioren. 

Vor allem bei Bundeskanzler Ger­
hard Schröder, der eigens zu der 
erstmals im Hof des Bendlerblocks 
veranstalteten Feier nach Berlin ge­
kommen war, aber auch bei sei­
nem Verteidigungsminister Rudolf 
Scharping war das zu erkennen. 
Der Kanzler tat aber dann das einzig 
richtige. In der ihm eigenen etwas 
saloppen und stets gute Laune ver­
mittelnden Art schritt er aus der er­
sten Reihe, hob im Trubel fallen ge­
lassene Gegenstände der Anarcno-
Demonstranten auf und reichte sie 
den Ordnern weiter. Das Aufatmen 
von Soldaten, Offizieren und Gä­
sten war förmlich zu spüren. Die 
Gelöbnisfeier ging mit exaktem mi­
litärischem Zeremoniell zu Ende. 

Die „Performance" der autono­
men Szene, mit der auch ein Berli­
ner „Büro für Antimilitaristische 
Maßnahmen" in Zusammenhang 
gebracht wird , war unterdessen 
wohl nur für Neuankömmlinge 
aus Bonn an der Spree eine menr 
erschreckende Begebenheit, in der 
Nische am Rhein eher eine Selten­
heit, bedeutet solcherlei Treiben in 
der Hauptstadt nach jahrzehnte­
langen Auseinandersetzungen mit 
derlinksradikalen Szene durchaus 
etwas alltägliches. Das beweisen 
auch übrigens Angaben der Poli­
zei, wonach anläßlich der Feier in 

fanz Berlin nicht mehr als rund 
000 Autonome und andere De­

monstranten mit Trillerpfeifen und 
ähnlichem unterwegs Waren. Also 
weniger als die Hälfte der zum 
Gelöbnis geladenen Gäste. 

Weit mehr unter die Haut geht 
zweifellos der Umstand, mit wel­
cher Respektlosigkeit einzelne, 
wenn auch kleine Gruppen mit ei­
nem Ort tragischer und jetzt 55 
Jahre zurückliegender Gescheh­
nisse umgehen. Immerhin hat im 
Hof des Bendlerblocks in der 
Nacht vom 20. z u m 21. Juli 1944 
Claus Schenk Graf von Staufen­
berg nach seinem mißglückten 
Attentat auf Hitler zusammen mit 
Offizierskollegen den Erschie­
ßungstod gefunden. Stauffenberg 
und mit ihm viele andere waren zu 
der Überzeugung gelangt, Hitler 
habe seinen Eid gegenüber 
Deutschland gebrochen, so daß 
auch ein Eidbruch und der Ver­
such des Tyrannenmordes ge­
rechtfertigt sei. Das Unternehmen 
scheiterte aus den bekannten 
Gründen, die entsprechende To­
desmaschinerie nahm ihren Lauf. 

Bundesverteidigungsminister 
Scharping nahm diesen 55. Jahres­
tag zum Anlaß für die Erklärung, 
vom Widerstand gegen die NS-
Diktatur führe „eine gerade Linie 
zu unserer Verfassung". Gleiches 
sagte der Kanzler im Hinblick auf 
das geschichtliche Selbstverständ­
nis der Bundeswehr, und Berlins 
Regierender Bürgermeister Eber­
hard Diepgen meinte, der U m ­
sturzversuch sei trotz seines Schei­
terns nicht vergeblich gewesen. 
Sein Grundgedanke gehöre „zur 
Staatsräson der Bundesrepublik". 

Deutliches Zeichen war die Ver­
anstaltung im Bendlerblock aller­
dings auch dafür, daß die Grünen 
in der Regierung und anderswo auf 
dem Weg zu ihrem Frieden mit der 
Bundeswehr zu sein scheinen. Im­
merhin war auch die verteidi­
gungspolitische Sprecherin der 
Grünen im Deutschen Bundestag, 
Angelika Beer, zu der Feier erschie­
nen. Dies ist letztlich um so erstaun­

licher, als noch im Vorjahr der jetzi­
ge Umweltminister Jürgen Trittin 
eine ähnliche Gelöbnisfeier mit un­
flätigen Beschimpfungen belegte. 

Unterdessen haben die Gescheh­
nisse vom 20. Juli dieses Jahres in 
Berlin auch namhafte Vertreter der 
CDU-Opposit ion und der Deut­
schen Polizeigewerkschaft auf den 
Plan gerufen. Sie fordern schärfere 
Sicherheitsvorkehrungen, um in 
Zukunft derartige Vorkommnisse 
rechtzeitig zu verhindern. Die Grü­
nen reagierten prompt und wiesen 
dies als „unnötig" zurück. Ver­
ständlich, denn erst kürzlich hat 
die rotgrüne Koalition am Rhein 
beschlossen, auf eine Bannmeile im 
neuen Regierungsviertel in Berlin 
zu verzichten. „Ein gewagtes und 
nicht ungefährliches Unterfan­
gen", ist von Berliner Polizeikrei­
sen zu erfahren. U n d in der Tat 
scheint es hier durchaus Bedarf z u 
neuerlichen Überlegungen zu ge­
ben. Konrad Rost-Gaudenz 

V o n Chaoten gestört: Gelöbnisfeier am 20. Juli in Berlin Foto dpa 

Michels Stammtisch 
„Sagst Du einem 68er, du seist 

deutsch und das auch noch gern, mög­
licherweise sogar noch stolz darauf, 
dann wirst du verächtlich angeguckt, 
meistens aber auch noch als rechtsradi­
kal verdächtigt", hieß es am Stamm­
tisch im Deutschen Haus. „Gibst du 
dich aber als Ausländer zu erkennen, 
kannst du ungeprüft naiver Gesin­
nungsduselei sicher sein." 

Auch Gerhard Schröder blieb von 
solchen Gefühlen gegenüber unseren 
ausländischen Mitbürgern nicht ver­
schont. 1998, als er noch Kandidat für 
die Kanzlerschaft war, schrieb er 24 
Briefe an alle möglichen Leute und lud 
sie ein, mit ihm „gemeinsam ein mo­
dernes Deutschland" zu schaffen, dar­
unter auch an einen jungen Türken, 
dereinen „Turkish College Club" leite­
te und angeblich türkischstämmige 
Studenten förderte. Jetzt meldete der 
„Spiegel", einen solchen Club gäbe es 
gar nicht und der SPD-Wahlhelfer sei 
kurz zuvor aus einem holländischen 
Gefängnis entlassen worden, in dem er 
dreieinhalb Jahre Haft wegen Geisel­
nahme verbüßt hatte. 

Die Ausländerbehörde hat mittler­
weile eine Ausweisungsaufforderung 
erwirkt, denn der geschäftstüchtige 
junge Mann war mit dem Schreiben 
des künftigen Kanzlers aufUnterstüt-
zungssucne gegangen, so daß die 
Staatsanwaltschaft wegen Betrugs er­
mittelt. 

Peinlich, peinlich, Herr Bundes­
kanzler, hieß es am Stammtisch. Bei ein 
bißchen Aufmerksamkeit und nüchter­
ner Prüfung wäre das nicht passiert. 
Kritische Sorgfalt ist eben beim Um­
gang mit allen Menschen angebracht, 
egal wo sie herkommen und welcher 
Kultur sie angehören - auch wenn sie 
Ausländer sind. 

Gedanken zur Zeit: 

Rezepte gegen den Massenmenschen 
Die Krise der Rechten ist die Krise Europas / Von Carlo Vivaldi-Forti 

Die Identitätskrise der politi­
schen Rechten, von der heute oft 
gesprochen wird , stimmt mit der 
tiefen Identitätskrise Europas 
überein. Wenn wir uns fragen, 
warum sich die Schwierigkeiten 
bei der Umsetzung europäischer 
Ideale viel stärker auf die Rechte als 
auf die Linke auswirken, so ist die 
Antwort ebenso klar wie provozie­
rend: Die Linke hat historisch die 
Krise des alten Kontinents verur­
sacht, während sie die Rechte nur 
erfahren hat. 

Unsere alte Kultur wurzelt in ei­
nem Elitesubstrat. Dieses schließt 
die aristokratischen Regierungen 
der Römischen Republik und des 
Heiligen Römischen Reiches 
Deutscher Nation ebenso ein wie 
die der französischen, spanischen 
und englischen Königreiche sowie 
italienischer Staaten wie Genua 
oder Venedig. Ihr gemeinsamer 
Nenner war das Bewußtsein der 
jeweiligen politischen Führungs­
schicht, dem „bevorzugten" Stand 
anzugehören. Dieses Privileg, das 
in der Regel zugleich als Ver­
pflichtung empfunden wurde, be­
stimmte physische Aspekte (Ar­
chitektur, Skulptur, bildende 
Künste) ebenso wie intellektuelle 
und geistliche (Wissenschaft, Lite­
ratur, Musik , Philosophie und 
Theologie). 

A l l jenes, was wir heute als un­
schätzbares Patrimonium der eu­
ropäischen Länder preisen - die 
wunderschönen Kunststädte, die 
hervorragenden Kathedralen, die 

Museen und' Galerien, die Musik 
und die großen Prosa werke - ist 
von „Recntsmenschen" geschaffen 
worden. Selbstverständlich sind 
damit nicht Menschen gemeint, die 
bewußt „rechts" waren, denn diese 
politische Kategorie reicht be­
kanntlich nur bis ins 19. Jahrhun­
dert zurück; dennoch könnte man 
sie mit unserer heutigen Sprache 
nicht anders benennen. Ihre sozia­
len Auffassungen und ihre Werte 
waren hierarchisch und aristokra­
tisch: 

Das Schöne erschien diesen Krei­
sen besser als das Schlechte, das 
Gute wurde dem Bösen vorgezo­
gen, das Rechte dem Unrechten, 
die Ehre der Unehre, die Intelli­
genz der Dummheit, das Kultivier­
te und Geniale dem Unerfahrenen 
und Idiotischen - und Gott galt 
mehr als der Teufel. 

Die Hauptwerke der Linken in 
den vergangenen zwei Jahrhun­
derten waren ganz andere: M a n 
betrieb die Gleichmacherei auf 
niedrigem Niveau, die Bestrafung 
jedweder Art von Vornehmheit, 
Genialität und Schaffenskraft. Gott 
selbst wurde vom Thron gestürzt. 
Schließlich wurde der neue „Mas­
senmensch" geboren. Dieses Ideal 
war das Ergebnis des Bundes der 
„ehemaligen" proletarischen L i n ­
ken mit der neuen Überfallfinanz, 
geschlossen im Namen des Kon­
sums. Julius Evola hat dieses Phä­
nomen als den „Aufbruch der nied­
rigen Schichten, des antiaristokra­
tischen Menschen, ohne intellektu­

elle, geschichtliche und biologi­
sche Tradition" beschrieben. 

Sämtliche Probleme, die uns heu­
te beschäftigen, sind von dieser 
(Un-)Kultur verursacht, die man 
eigentlich als „Linkskultur" be­
zeichnen müßte: wie zum Beispiel 
die allgemeine Gemeinheit, die 
Kriminalität als Alternative zur 
Arbeitslosigkeit, das Ende der 
Kunst und des ästhetischen Ge­
schmacks und überhaupt den Z u ­
sammenbruch jener ethischen und 
geistigen Werte, die unsere Kultur 
in der Vergangenheit groß ge­
macht haben. 

Was kann die Rechte tun, u m 
diese Tendenzen zu bekämpfen? 
Vielleicht die Rückkehr z u m Feu­
dalismus oder zur absoluten M o n ­
archie anstreben? - Letzteres wäre 
natürlich eine Dummheit. V ie l ­
mehr muß es ihre Aufgabe sein, 
den modernen Menschen davon 
zu überzeugen, daß Fortschritt 
vor allem in der Entwicklung des 
„Seins" und nicht des „Habens" 
liegt (Erich Fromm). N u r wenn die 
Rechte sich als fähig erweist, diese 
Aufgabe zu erfüllen, w i r d sie sich 
selbst und gleichzeitig Europa ret­
ten. Wenn nicht, dann sind beide 
in kurzer Zeit zur Katastrophe 
verurteilt. 

Carlo Vivaldi-Forti ist italieni­
scher Sozialwissenschaftler und Publi­
zist. In Lugano ist er am Aufbau einer 
an die Universität für die italienische 
Schweiz angegliederten neuen Fakul­
tät für Politik und Sozialwissenschaf­
ten beteiligt. 

Brandenburg: 

Stolpe in Erklärungsnot 
Eine Firmenpleite verhagelt der SPD den Wahlkampf 

Da kommt mitten im Wahlkampf 
zur Landtagswahl im September 
auf Brandenburgs Ministerpräsi­
denten Manfred Stolpe der nächste 
Skandal zu. Die amtierende E U -
Kommissarin Monika Wulf -Ma-
thies hat von Stolpe Aufklärung 
über den Konkurs der Babelsberger 
Trickfilmstudios fx.center gefor­
dert. Und die Staatsanwaltschaft 
Potsdam ermittelt wegen des Ver­
dachts des Subventionsbetruges. 
Die Betreibergesellschaft „Compa­
ny B" hat vier Monate nach der Er­
öffnung Konkurs angemeldet. Das 
fx.center soll 104 Millionen Mark 
gekostet und insgesamt 94 Mi l l io ­
nen Mark aus öffentlichen Mitteln 
Unterstützung erhalten haben. Die 
Subventionen kamen von der E U , 
vom Bund und vom Land. Al le in 
Brüssel hat das Projekt mit 52 M i l ­
lionen Mark subventioniert. N u n ist 
die Aufregung in Potsdam groß. 

Dabei sah das alles zu Jahresan­
fang noch ganz anders aus. Als „ein­
zigartigen Ort" pries der Geschäfts­
für trer des Betreibers Company B 
das neue Trickfilmzentrum in Ba­
belsberg vor den Toren Berlins. E U -
Kommissarin Wulf-Mathies, Pots­
dams Oberbürgermeister Matthias 
Platzeck und Eberhard Thomas, 
Medienbeauftragter Brandenburgs 
sowie Sprecher des angekündigten, 
aber nicht erschienen Regierungs­
chefs Stolpe, waren alle begeistert. 

Ungeklärt soll auch der Verbleib 
von mindestens 2,5 Millionen Mark 
Fördergelder sein. Kassiert hat die 
Subvention ein gemeinnütziger 
Verein mit dem schönen Namen 
„Europäisches Filmzentrum Babels­

berg". Dessen Vorsitzender ist der 
Regisseur Peter Fleischmann. Der 
Verein übernahm als Träger den 
Bau des Trickfilmzentrums und be­
sitzt mittlerweile auch alle Anteile 
an der Company B. Im Hause Stolpe 
ist man nun bemüht, den Fall so tief 
wie möglich zu hängen. Der Regie­
rungschef w i l l das Problem vom 
Tisch haben, bevor die heiße Phase 
des Wahlkampfs beginnt. 

Nach den Polit-Affären um sei­
nen Landwirtschaftsminister Edwin 
Zimmermann, der seinen Hut neh­
men mußte, und der Affeld-Affäre 
ist das Ansehen der Landesregie­
rung angeschlagen. Umfragen sehen 
die SPD nicht mehr bei deutlich über 
50 Prozent, sondern bei nur noch 
rund 42, die C D U konnte aus dem Tal 
von 16 Prozent auf 30 zulegen. Sozi­
alministerin Regine Hildebrandt be­
schreibt das Problem durchaus zu­
treffend: Früher gaben die Branden­
burger Kanzler Kohl die Schuld für 
alle Probleme, doch nun hat die Re­
publik einen SPD-Kanzler, und die 
Lage hat sich nicht verbessert. 

Das fx.center ist ein besonders 
teurer Fall, er ist aber kein Einzel­
fall. Bei vielen Firmen-Konkursen 
verschwinden oft Fördergelder in 
Millionenhöhe. Die Landesregie­
rung verweist darauf, daß die Fir­
men auch einen Eigenanteil mitge­
bracht hätten. Doch dieser Eigenan­
teil ist allzuoft ein Kredit von einer 
Sparkasse oder einer großen Ge­
schäftsbank - und die Geldinstitute 
verlieren ihr Geld bei der Pleite 
keineswegs: Sie sind nämlich 
durch eine Landesbürgschaft abge­
sichert. Hagen Nettelbeck 
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In Kürze 

Mehrheit freut sich 
Nach einem Bericht der „FAZ" gibt 

die deutsche Vereinigung 61 Prozent 
der Befragten in Mitteldeutschland 
und 49 in Westdeutschland eher A n ­
laß zur Freude als zur Sorge, wäh­
rend 20 Prozent in Mitteldeutsch­
land und 28 in Westdeutschland sich 
eher sorgen. Die übrigen Befragten 
wollten hierzu keine Aussage tref­
fen. Dies ist das seit langem positiv­
ste Ergebnis einer Umfrage im Juni/ 
Juli eines Jahres. 

Vorschläge abgelehnt 
Kulturstaatsminister M i c h a e l 

Naumann lehnt Vorschläge des US-
Botschafters John Kornblum ab, daß 
Holocaust-Mahnmal in Berlin an an­
derer Stelle zu errichten. Nach den 
Anschlägen auf amerikanische Bot­
schaften soll die Vertretung am Bran­
denburger Tor 30 Meter von der 
nächstgelegenen Straße entfernt 
sein, die hierzu erforderliche Stra­
ßenverlegung in das geplante Mahn­
malgelände, käme, so Naumann, 
nicht in Frage. 

Scharping spart 
Verteidigungsminister Rudolf 

Scharping (SPD) beugt sich dem 
Spardiktat für die Bundeswehr, wel­
ches 20 Milliarden Mark bis 2004 
vorsieht. 

Forderung gestellt 
US-Anwälte fordern in den Ver­

handlungen um eine Entschädigung 
für Zwangsarbeiter der NS-Zeit 90 
Millionen Dollar. Dies geht aus ei­
nem löseitigen Rahmenkonzept des 
amerikanischen Verhandlungsfüh­
rers Mike Hausfeld hervor. 

Hessen fesselt 
Als erstes Bundesland wil l Hessen 

zum Jahreswechsel die elektroni­
schen Fußfesseln für verurteilte 
Straftäter einführen. Die dafür erfor­
derlichen technischen und personel­
len Voraussetzungen für den elek­
tronisch überwachten Hausarrest 
will das Justizministerium bis zum 1. 
Januar 2000 geschafft haben. 

Athen: 

I n d i e Z a n g e g e n o m m e n 
EU-Beitritt der Türkei: Cohen und Fischer drohen den Griechen 
Die Urteile über den jüngsten Be­

such des deutschen Außenmini­
sters Fischer und des US-Verteidi­
gungsministers Wil l iam Cohen in 
Athen hätten kaum gegensätzli­
cher ausfallen können. 

Der Deutsche Fischer flötete im 
üblichen seidenweichen Diploma­
tensingsang: Gemeinsam sei man 
für die Menschenrechte, der A m ­
sterdamer Vertrag würde bald 
vollends in die Tat umgesetzt, und 
ganz allgemein sei die „Europäi­
sche Identität" auf dem besten 
Wege - schließlich hätte heute eine 
Generation von Politikern das eu­
ropäische Heft in der Hand, die es 
besser mache als die ältere. Fischer 
nannte Kanzler Schröder und den 
griechischen Ministerpräsidenten 
Simitis. U n d meinte gewiß auch 
sich selbst. 

Das Mittelmeer nehme an Bedeu­
tung für Europa immer mehr zu, so 
Fischer. Eine Schmeichelei, die er 
sicher auch an jedem anderen Ort 
der Welt von sich gegeben hätte. 

Die „wachsende Bedeutung der 
Region" hob ebenfalls der amerika­
nische Verteidigungsminister Co­
hen hervor, blieb dabei jedoch be­
deutend nüchterner als Fischer. Co­
hen sprach vom Hafen Thessaloni­
ki , der vor allem militärisch interes­
sant ist für die (von Griechenland 
nur widerwill ig unterstützte) Nato-
Operation im Kosovo. Außerdem 
sei der amerikanische Waffenmarkt 
offen für griechische Einkäufer. So­
wohl der US-Minister als auch sein 
griechischer Kollege Tsochatzo-
poulos blieben bemüht, das Treffen 
möglichst routinemäßig aussehen 
zu lassen, eher kühl als nerzlich. 

Damit waren sie dem tatsächli­
chen Kl ima der Konsultationen 
wohl auch näher, als es Fischers 
süßliche Elogen glauben machen 
konnten. Die griechische Presse 
begrüßte die Gäste jedenfalls belei­
digt bis ablehnend. Sie traf damit 
die Stimmung im Lande, wie D i -

„US-Polizisten nach Griechen­
land" : William Cohen 

plomatenkreise in Athen bestäti­
gen. 

Im Mittelpunkt griechischer Be­
fürchtungen steht dabei eine dro­
hende EU-Mitgliedschaft der Tür­
kei. Im Rahmen des EU-Gipels 
zum Ende der finnischen Präsi­
dentschaft im Dezember soll die 
offizielle Beitrittskandidatur des 
verfeindeten Nachbarn bestätigt 
werden. 

Nach anfänglichen Bedenken be­
fürworten jetzt offenbar alle gro­
ßen EU-Mächte die Aufnahme der 
Türken. Vor allem Großbritannien, 
das wie gewohnt der Linie der U S A 
folgt, und Deutschland, dessen 
Vorbehalte mit dem Regierungs­
wechsel 1998 verflogen scheinen. 

Jenseits der freundlichen Worte 
drohten Fischer und Cohen den 
Griechen für den Fall, daß sie den 
Beitritt Ankaras zu blockieren ver­
suchten: Die Chance, zur Euro-
Zone aufzuschließen, sei dann ver­
spielt, und Zypern könne gar nicht 
erst Mitgliecf der Union werden. 

So soll Griechenland als Hinder­
nis für den Unionsbeitritt der Tür­
kei neutralisiert werden. Cohen 

gebärdete sich hier Berichten zufol­
ge besonders drastisch. Obwohl 
die U S A keineswegs der Europäi­
schen Union angehören, sind sie 
offenbar der Meinung, über deren 
Zusammensetzung entscheidend 
mitbestimmen zu dürfen. 

Öffentlich äußerte Cohen, er 
könne sich nicht vorstellen, daß 
Washington bereit sei, Druck auf 
die Türkei wegen ihrer kompro­
mißlosen Haltung in der Zypern­
frage auszuüben. Von Journalisten 
gebeten, die Erklärung des türki­
schen Ministerpräsidenten Ecevit 
zu kommentieren, wonach das Zy­
pern-Problem mit Ankaras Invasi­
on 1974 gelöst worden sei, antwor­
tete Cohen kurz angebunden: „Mir 
ist diese Erklärung nicht bekannt." 

In der Frage des Terrorismus for­
derte der US-Verteidigungsmini­
ster, Athen solle Verdächtige länger 
festhalten. Daß dies nach der grie­
chischen Verfassung unmöglich ist, 
scherte den Amerikaner wenig. 

Wie gering die Souveränität der 
Hellenen von Washington einge­
schätzt wird , offenbarte eine weite­
re Forderung Cohens: Stäbe von 
FBI und CIA, die auf griechischem 
Gebiet in Sachen Terrorismus tätig 
seien, sollten selbst polizeilich tätig 
werden können, das heißt: Ameri­
kanische Beamten sollen künftig 
terrorismusverdächtige griechi­
sche Bürger auf griechischem Ter­
ritorium verhaften dürfen. 

„Griechenland ist auf den Nach­
kriegszustand zurückgefallen", 
empörte sich eine Zeitung. Ähnlich 
auch der allgemeine Tenor der 
griechischen Presse - wenn M i n i ­
sterpräsident Simitis den Beitritt 
zur Euro-Währungsgemeinschft 
unter diesen Vorzeichen zur ober­
sten Priorität seiner Politik mache 
und jeden Wunsch Washingtons 
und einiger europäischer Haupt­
städte erfülle, sei das Land rasch 
destabilisiert. 

Gregor M . Manousakis / H . T. 

D r o g e n f l u t e r t r ä n k t d a s L a n d 
Rußland will G U S zum gemeinsamen Handeln bewegen / Von F. W. Schlomann 

Kürzlich unterzeichnete Präsi­
dent Jelzin die Resolution des N a ­
tionalen Sicherheitsrates gegen die 
illegale Verbreitung von Rausch­
gift innerhalb der Kussischen Fö­
deration. Das Papier sieht zur U n ­
terbindung des Schmuggels die 
Verstärkung der Grenzen sowie 
die verbesserte Zusammenarbeit 
mit anderen Staaten der G U S vor. 

In der Tat war der Kampf gegen 
das Rauschgift das wichtigste The­
ma auf der jüngsten Sitzung des 
russischen Sicherheitsrats. Sein Se­
kretär Putin führte aus, „der wach­
sende Drogenhandel hat einen 
Stand erreicht, der die nationale 
Sicherheit bedroht". Staatliche Ge­
genmaßnahmen seien nicht sehr 
effektiv und oft auch unkoordi-
niert. Erwähnt wurde auf der Z u ­
sammenkunft ebenfalls, daß heut­
zutage rund zehn Mil l ionen Rus­
sen drogenabhängig sind und 
rund 60 Prozent der Süchtigen im 
Alter von 13 bis 25 Jahren stehen. 

Die Wichtigkeit des Problems, 
das der Sicherheitsrat jetzt erörte­
re, sei mehr als deutlich, urteilte 
das Moskauer Fernsehen. Falls der 
Prozeß der wachsenden Drogen­
verbreitung nicht gestoppt werde, 
könne die Situation außer Kontrol­
le geraten. Al le in in den ersten 
sechs Monaten dieses Jahres seien 
rund 30 Tonnen Rauschgift an 
Rußlands Grenzen beschlagnahmt 

und im Lande selber im Zusam­
menhang mit Drogen über 80 000 
Verbrechen begangen worden. 

Kurz zuvor hatte die russische 
Nachrichtenagentur Interfax dar-

felegt, daß vor nicht allzulanger 
eit eine solche Menge erst im Zeit­

raum eines ganzen Jahres erreicht 
wurde, doch schon 1998 seien 
190 000 drogenbedingte Delikte 
verzeichnet worden. Gewiß hätten 
Spezialeinheiten vergangenes Jahr 

Ein Drittel der 
Rekruten hat 

„Erfahrungen" 

über 50 Tonnen Drogen sicherstel­
len können, doch stellte das nach 
Einschätzung von Experten nur ein 
Zehntel des Gesamtumlaufs im 
Lande dar. 

Bereits Anfang vergangenen 
Monats hatte die Moskauer Wo­
chenzeitschrift „Nesawissimoje 
Wojennoje Obosrenije" von einer 
Diskussion beim Militär-General­
staatsanwalt Rußlands berichtet, 
der in einem recht düsteren Resü­
mee von der drohenden Gefahr so­
gar für die Verteidigung Rußlands 
gesprochen habe: Rund ein Drittel 

der zu den Streitkräften eingezoge­
nen jungen Menschen hätte bereits 
Erfahrungen mit Drogen, während 
der vergangenen drei Jahre habe 
sich ihre Anzahl vervierfacht. Ver­
brechen im Zusammenhang mit 
Rauschgift hätten - im Vergleich zu 
1997 - im darauffolgenden Jahr um 
32 Prozent zugenommen. 

Äußerst bedenklich sei das A n ­
wachsen um 2,4 Prozent bei den 
Strategischen Raketen-Truppen -
dem Nuklear-Schild Rußlands! Bei 
den Fallschirmjägern belaufe sich 
diese Zahl sogar auf ein Siebenfa­
ches. Alarmiert zeigen sich Beob­
achter nicht zuletzt durch die Tat­
sache, daß jedes Jahr mehr und 
mehr dieser Delikte von Komman­
deuren begangen würden. Es sei 
„ein Schlag gegen die ohnehin 
zweifelhafte Verteidigungs-Fähig­
keit unserer Nation". 

Ähnlich erscheint die Situation in 
der Ukraine, wo die Verbrecher 
ebenfalls zunehmend auf härtere 
Drogen umsteigen. Hier wurden 
1998 allein 31 Tonnen Rauschgift 
beschlagnahmt, und die Zahl der 
Delikte, die in unmittelbarem Z u ­
sammenhang mit dem illegalen 
Handel standen, wuchs auf 39.000 
an. In Kirgisien stieg die Menge des 
1998 beschlagnahmten Heroins ge­
genüber dem Vorjahr um sogar das 
Zehnfache an. Die Zahl der Verbre­
chen in Verbindung mit dem Dro-

Penhandel vermehrte sich um 6,2 
rozent. Jedes vierte Verbrechen 

im Lande steht heute mit Rausch­
gift in Verbindung. Turkmenistans 
Grenzbehörden gelang es, rund 24 
Tonnen illegaler Betäubungsmittel 
während des vergangenen Jahres 
zu konfiszieren, fast ausschließlich 
handelte es sich um Heroin - hier 
wie anderswo kommen übrigens 
alle Rauschgifte aus Afghanistan. 

A m schlimmsten dürfte die Si­
tuation in Kasachstan sein, das 
ebenfalls vor allem zu einem Tran­
sitland im internationalen Drogen­
handel wurde. Hier konnten 1998 
sogar 10 000 Tonnen beschlag­
nahmt werden - also das 200fache 
des Volumens im gesamten Ruß­
land. Die Zahl der Drogenabhängi­
gen hat sich während der jüngsten 
zwölf Monate verdoppelt; offiziell 
sind es 33 000 Betroffene, die wahre 
Zahl wird jedoch als „viel höher" 
eingeschätzt. Der Fernsehsender 
Chaber T V in Almaty berichtete 
Ende Juni, „Teenager im Alter z w i ­
schen zehn und zwölf Jahren, die 
harte Drogen nehmen, sind heute 
nicht selten!" 

Natürlich gibt es etliche Möglich­
keiten, diese Geißel der Mensch­
heit erfolgreich zu bekämpfen. 
Doch, wie die genannte russische 
Wochenzeitschrift resignierend 
einräumte, „alles geht zurück auf 
das Fehlen von Geld ..." 

Zitate • Zitate 

„Das Urteil des russischen Verfas­
sungsgerichts zur Beutekunst 
riecht stark nach einer neuen Repa­
rationszahlung (...): Deutsche K u l ­
turgüter (...) als Gegenleistung für 
die enormen Kulturverluste, die 
Rußland unter der deutschen 
Wehrmacht hinnehmen mußte? 
Kann ein nationales Gericht über­
haupt über den Besitz einer ande­
ren Nation richten? Doppeltes U n ­
recht macht noch lange kein Recht." 

Die „Westfälischen Nachrichten" 
zum Beutekunst-Urteil 
* 

„Das Schicksal Königsbergs liegt in 
den Händen von Königsberg, nicht 
in meinen Händen, nicht in den 
Händen der Esten oder der Letten 
oder der Litauer. Ich glaube schon, 
daß die Bewohner von Königsberg 
sich auch Pläne gemacht haben 
und daß es vielleicht zu einem gro­
ßen Bauplatz wird , wo die russi­
sche Föderation und die deutsche 
Tradition sich gut finden werden. 
Das hoffe ich sehr. U n d damit ist 
eigentlich alles gesagt, was ich als 
estnischer Staatspräsident zu die­
sem Problem zu sagen habe." 

Lennart Meri 
Präsident Estlands im Deutschlandfunk am 
25. Juli auf die Frage „Was soll aus Königs­
berg werden?", im Zusammenhang mit der 
Diskussion über Königsberg als mögliche 
vierte baltische Republik 

* 
„Eigentlich einen gewissen Seelen-
zustand. M a n kann die Vergangen­
heit nicht als ein großes Bündel in 
die Ewigkeit mit sich schleppen. 
Man darf nichts vergessen, aber 
man soll alles ganz christlich verge­
ben. Ich mag die Komplexe der 
Vergangenheit nicht, denn das ist 
eigentlich keine Moral . Das ist eine 
Art Selbstquälerei. Das ist nicht, 
was ich möchte. Ich möchte einen 
klaren Blick auf die Zukunft und 
ein Ehrenwort, daß wir wirklich 
bereit sind, aus der Vergangenheit 
das Ekelhafte wegzuschmeißen 
und voller Zuversicht uns der Z u ­
kunft zuwenden." Lennart Meri 

Im selben Interview auf die Frage: 
„Was präzise meinen sie mit dem Wort 

von der Canossa-Republik?" 
* 

„Ein Teil von mir sagt, dieses Stück 
mit jener stummen Abscheu zu be­
handeln, das es verdient. Aber der 
Artikel von A A Gi l l ist ein gefährli­
ches, rassistisches Pamphlet mit 
hoher Verbreitung, und als solches 
muß es öffentlich verurteilt werden. 
Die endgültige Ironie jedoch ist, daß 
der Autor mit seinen ekelhaften 
Generalisierungen einem Muster 
rassischer Stereotypen folgt, das 
sehr an die Nazis von einst und die 
nationalen Fronten von heute erin­
nert. Sir Norman ¥ oster 

Reichstags-Architekt, 
in der „Welt" zu den antideutschen 
Haßtiraden in der „Sunday Times" 

* 
„Das Seltsame dabei ist, daß - histo­
risch gesehen - die britische Presse 
stets falsch berichtete, wenn es um 
Deutschland ging. Seit 1918 hat un­
sere Presse meistens genau das Ge­
genteil der Wahrheit oerichtet. Die 
Weimarer Demokratie wurde im­
mer als militaristisch beschrieben, 
dagegen wurde Hitler als friedlie­
bend dargestellt. Nach 1936 be­
grüßte die „Times" das fatale A p -

Eeasement mit dem Dritten Reich, 
erichte über die Judenverfolgung 

oder die Kriegsabsichten der Nazis 
wurden dagegen nie gedruckt. 
Lord Rothermere, dem die „Daily 
M a i l " gehörte, ging sogar nacn 
Deutschland, um den „Führer" 
persönlich kennenzulernen. Er 
kam begeistert nach England zu­
rück und beschrieb Nazi- Deutsch­
land als Tausendjahrwunder. (...) 
Grob gesagt: Als Deutschland sich 
scheußlich benahm, waren die Be­
richte in England sehr positiv. Aber 
als Deutschland gut wurde, wur­
den die Berichte scheußlich. Die 
Wiedervereinigung brachte das 
Ganze dann zum Brennen." 

Professor Anthony Glees 
Direktor des Instituts für Europastudien 
an der Londoner Brunei-Universität, zur 

britischen Deutschland-Berichterstattung 
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Polnische „Beutekunst": 

K u l t u r k l a u i n K r a k a u 
Berliner Staatsbibliothek drängt auf Rückgabe / Von Martin Schmidt 

Nicht nur in Moskau und St. Peters­
burg befindet sich deutsche Beute­
kunst, sondern auch im polnischen 
Krakau. Hier wie dort ist die Forde­
rung nach ihrer Rückgabe eine Frage 
des Rechts und vor allem der kultu­
rellen Identität Deutschlands. 

Ab 1941 und verstärkt ab 1944 la­
gerte die Preußische Staatsbibliothek 
in Berlin angesichts des alliierten 
Bombenterrors ihre Bestände an si­
chere Stellen aus. Die wertvollen Bü­
cher und Handschriften verteilten 
sich auf über 30 Orte. Viele gelangten 
in die schlesische Abtei Grussau, wo 
sie nach Kriegsende von den Polen 
entdeckt und wie alle dortigen Ver­
mögenswerte zum „polnischen 
Staatseigentum" erklärt wurden. 

Sorgfältig registriert kamen diese 
Bestände der Berliner Staatsbiblio­
thek nun in die Jagiellonische Biblio­
thek zu Krakau. Sie beinhalten u. a. 
die Nachlässe oder Nachlaßteile 
Alexander von Humboldts, Hoff­
manns von Fallersleben, Gustav 
Freytags und Felix Mendelssohn-
Bartholdys sowie etwa 500 000 Auto­

gemacht werden dürfen. Eigentlich 
wäre die Angelegenheit ein klassi­
scher Fall für den Internationalen Ge­
richtshof in Den Haag, doch die Bon­
ner Politiker sind zu einem solchen 
Schritt offenbar nicht bereit. 

Bis heute hat sich in der Frage der 
von Polen unter Beschlag genomme­
nen deutschen Kulturgüter wenig be­
wegt. Der letzte Vorstoß kam aus 
Warschau. Im Dezember 1998 regte 
Präsident Alexander Kwasniewski in 
einem Interview mit dem Berliner 
„Tagesspiegel" eine baldige Rückga­
be an und nannte ausdrücklich den 
Fundus in der Jagiellonenbibliothek. 

Allerdings müsse Deutschland den 
ersten Schritt tun, so Kwasniewski. 
Viele nach 1939 im Zuge der deut­
schen Besatzung aus polnischen Mu­
seen und Archiven verschwundene 
Gemälde, Akten etc. seien nicht mehr 
aufgetaucht. Diese Verluste gelte es 
aufzuklären, denn es könne nur eine 
Einigung geben, bei der sich keine Sei­
te „bis aufs Hemd ausgezogen" fühle. 

Tatsächlich ist der Verbleib zahlrei­
cher von den Nationalsozialisten aus 

Nachlaß Hoffmanns von Fallersleben liegt am Wawel 

graphen, darunter Zeugnisse Goe­
thes, Schillers und Herders. Hinzu 
kommen Notenhandschriften 
Bachs, Beethovens, Mozarts und 
Schuberts. Bedeutend sind auch 
1400 Bände mit abendländischen 
Handschriften aus dem Mittelalter 
und der frühen Neuzeit. 

Der Berliner Staatsbibliothek feh­
len von ihren einst über drei Millio­
nen Büchern noch immer 700 000. Ei­
niges wurde im Krieg vernichtet, der 
Rest dürfte sich zum Großteil eben­
falls in Krakau befinden. 

Von polnischer Seite wurde die Exi­
stenz der intern als „Berlinka" be­
zeichneten Kulturgüter 1980 offiziell 
bestätigt. Fast alles ist seitdem für die 
internationale Forschung freigege­
ben. Zwischen Bibliotheksfachleuten 
aus Berlin und Krakau konnten enge 
Kontakte aufgebaut werden. Doch 
sobald Vertreter der Staatsbibliothek 
oder deutsche Politiker eine etwaige 
Rückgabe ins Gespräch bringen, 
schlägt die Stimmung schlagartig um. 

Dabei kann sich die deutsche Seite 
auf eine klare Rechtslage stützen, 
nämlich auf die im Nacnbarschafts-
vertrag von 1991 mit Polen im Grund­
satz eingegangene Verpflichtung zur 
Rückerstattung der kriegsbedingt an­
geeigneten Kulturgüter - und zwar 
„beginnend mit Einzelfällen", wie es 
im Text heißt. In Warschau wird im­
mer wieder betont, daß es sich - an­
ders als bei Rußland - um gar keine 
„Beutekunst" handele, da die Kultur-

§üter nicht gezielt verschleppt wor-
en seien. Am Tatbestand der Verlet­

zung der Haager Konvention ändert 
das aber nichts. 

Diese internationale Regelung legt 
fest, daß in Kriegen unabhängig von 
der Schuldfrage die Kulturschätze 
eines jeden Landes nicht zur Beute 

polnischen Sammlungen geraubter 
Exponate bis heute unbekannt. In den 
Wirren des Kriegsendes und der un­
mittelbaren Nachkriegszeit fielen sie 
deutschen Privatleuten oder ameri­
kanischen Soldaten in die Hände 
oder wurden in die UdSSR ver­
schleppt. Es dürfte ein äußerst 
schwieriges, zum Teil unmögliches 
Unterfangen sein, diese verschlunge­
nen Wege nachzuvollziehen. 

Bereits 1995 hat die polnische Seite 
dem Auswärtigen Amt eine Verlust­
liste mit 114 Objekten überreicht, die 
auf dem Territorium der Bundesre­
publik vermutet werden. Vom Büro 
für polnisches Kulturerbe im Aus-
land stammt eine Zusammenstellung 
mit über 60 000 von Deutschen ent­
wendeten Kunstschätzen, darunter 
u. a. die polnischen Kronjuwelen. 

Festzuhalten bleibt, daß die Regie­
rung in Warschau ebenso wie die in 
Moskau an einem Unrechtszustand 
festhält, der alleine durch eine politi­
sche Entscheidung zu korrigieren 
wäre, während von deutscher Seite in 
der Regel alles zurückerstattet wor­
den ist, worauf der Staat zugreifen 
konnte. Doch historisch bedingte 
Verkrampfungen verhindern den 
überfälligen Versöhnungsakt. 

In Polen kommt hinzu, daß das 
Land im Zweiten Weltkrieg unge­
heuer schmerzhafte kulturelle Verlu­
ste erlitten hat. Zwei Drittel des Bi­
bliotheksbestandes wurden damals 
zerstört. Die Warschauer Nationalbi­
bliothek besitzt von ihren einst 40 000 
Handschriften gerade noch 2000. Das 
Gefühl, diese Lücken durch die 
Schätze aus Deutschland füllen zu 
müssen, ist weit verbreitet. 

Gäbe es genug Möglichkeiten für 
einen Tausch geraubter Kulturgüter, 
so ließe sich das Problem leicht be­

seitigen. Doch den mit genauen Orts­
angaben versehenen deutschen Ei­
gentumsansprüchen stehen eben nur 
vage und kaum zu realisierende pol­
nische Forderungen gegenüber. Ak­
tionen wie der Dokumentenhandel 
vom Juni 1997 werden selten bleiben. 
Damals waren dem Bundesarchiv in 

Anfang Januar die Gemüter be­
schwichtigen mußte: Es gehe nicht 
darum, so erklärte er im Rundfunk, 
„die Kunstwerke physisch von einem 
Ort zum anderen zu bringen". Statt 
dessen solle sich eine neue Stiftung 
um sie kümmern und Kopien anferti­
gen, um diese Kultur für alle zugäng­
lich zu machen. 

Der mangelnde Durchsetzungswil­
le der deutschen Politiker spricht da­
für, daß die Entwicklung in diese 
Richtung gehen könnte. Andererseits 
halten sich sogar die zuständigen pol­
nischen Stellen noch alle Optionen of­
fen. Dies zeigt sich u. a. darin, daß die 
Berliner Bestände in Krakau nach wie 

Kulturstadt 
Krakau: 

Schmucke 
Renaissance­

kapellen an der 
Wawel-Kathedrale 

Koblenz 770 Bände mit Akten des 
Reichssicherheitshauptamtes über-

Peben worden; im Gegenzug erhielt 
olen 367 Aktenbände aus dem „Ge­

neralgouvernement" . 
Ohne Zweifel können großzügige 

Regelungen für die Verleihung deut­
scher Kunstschätze an polnische M u ­
seen sowie finanzielle Hilfen die 
Rückgabebereitschaft erhöhen. A n ­
dererseits sollte den Warschauer Po­
litikern deutlich gemacht werden, 
daß ihr Staat durch die Aneignung 
der deutschen Ostgebiete bereits der­
art viel an deutschen Kulturgütern 
bekommen hat, daß ein materieller 
Ausgleich gegeben ist. Schließlich 
könnte eine deutsche Regierung auch 
auf den Gedanken kommen, die 
Übergabe von Beständen alter ost­
preußischer oder schlesischer Muse­
en bzw. Bibliotheken zu fordern. Juri­
stisch wäre ein solches Unterfangen 
zumindest nicht völlig aussichtslos. 

Ohne politischen und wirtschaftli­
chen Druck der deutschen Seite wird 
sich der Beutekunst-Streit sicherlich 
nicht im Sinne einer völkerrechtlich 
einwandfreien Lösung bereinigen 
lassen. Wie groß die polnischen Wi­
derstände sind, bekam zuletzt Kwas­
niewski selbst zu spüren. Die Reak­
tionen auf seine Rückgabe-Initiative 
waren so heftig, daß der Präsident 

Blick nach Osten 

vor anhand der alten Signaturen sor­
tiert und getrennt von den Eigenbe­
ständen aufbewahrt werden. 

Die Berliner Staatsbibliothek weist 
immer wieder auf die Zerrissenheit 
ihrer 1944 hastig ausgelagerten Expo­
nate hin, die eine dauerhaft getrennte 
Aufbewahrung unsinnig erscheinen 
läßt. In Krakau befinden sich so gut 
wie keine vollständigen Bestands­
gruppen. So lagern von der Samm­
lung deutscher Flugschriften aus der 
Reformationszeit 1789 Dokumente 
an der Spree und etwa 800 an der 
Weichsel. Ähnliches gilt für die Flug­
schriften aus dem Dreißigjährigen 
Krieg, die für die Zeit bis 1628 in der 
deutschen Hauptstadt und für die 
Spanne von 1628 bis 1648 in der polni­
schen Krönungsstadt zu finden sind. 

Eine spannende Frage ist, ob Polen 
die Entscheidung der russischen Ver­
fassungsrichter vom 20. Juli nutzen 
kann. Gemäß diesem Urteil bekom­
men alle im Zweiten Weltkrieg mit 
Deutschland verfeindeten Staaten 
das Recht zugesprochen, ihre in die 
Sowjetunion verschleppten Kultur­
zeugnisse zurückzufordern. Erhal­
ten die Polen tatsächlich nennenwer­
te Bestände wieder, so würden damit 
zugleich die Aussichten auf eine 
Heimkehr der polnischen Beute­
kunst nach Deutschland wachsen. 

Finanzminister gefeuert 
Prag - Der tschechische Finanz­

minister Ivo Svoboda ist am 20. Juli 
entlassen worden. Seine Nachfolge 
tritt der bisherige stellvertretende 
Ministerpräsident Mertlik an. Svo­
boda soll sich als Mitinhaber des 
Kinderwagen-Herstellers „Liber-
ta" unzulässig bereichert haben. 
Ihm droht eine mehrjährige Haft­
strafe. Der sozialdemokratische Fi­
nanzminister war pikanterweise 
mit der Ausarbeitung eines Ent­
wurfs für ein Gesetz gegen Wirt­
schaftskriminalität betraut wor­
den. Politisch machte er u. a. durch 
eine abgewiesene Regierungsvor­
lage auf sich aufmerksam, mit der 
er verhindern wollte, daß nach ei­
nem EU-Beitritt Personen aus an­
deren Mitgliedsstaaten tschechi­
sche Immobilien erwerben können. 

Umfrage in Allenstein 
Alienstein - Bei einer Umfrage 

unter Studenten der Päda<gogi-
schen Hochschule in Alienstein be­
werteten 36 Prozent das Verhältnis 
zu den Deutschen als positiv, 20 
Prozent äußerten sich negativ, und 
22 Prozent vertraten keine klare 
Haltung. Hinsichtlich der deut­
schen Ostgebiete zeigten sich 54 
Prozent der Befragten überzeugt, 
daß die Bundesrepublik Deutsch­
land diese zurückgewinnen wolle. 
Auf die Frage „Würden Sie dem 
ehemaligen Eigentümer sein 
Grundstück zurückgeben?" ant­
worteten 32 Prozent mit ja, sofern 
dieses gut bezahlt würde, während 
52 Prozent eine Rückgabe grund­
sätzlich ablehnten. Beim Thema 
zweisprachige Ortsschilder für Ge­
meinden, in denen heute noch in 
größerer Zahl Deutsche leben, 
zeigten sich 30 Prozent aufge­
schlossen, während sich 58 Prozent 
gegen derartige Pläne wandten. 

700 Jahre Belgard 
Belgard - Ende Juli bzw. Anfang 

August finden im hinterpommer-
schen Belgard größere Feierlichkei­
ten anläßlich der Verleihung des 
Stadtrechts vor 700 Jahren statt. 
Belgard hatte am 2. August 1299 
vom pommerschen Herzog Bogis-
law IV. das lübische Stadrecnt zuer­
kannt bekommen. A n den Veran­
staltungen in der 30 Kilometer land­
einwärts von Kolberg und Köslin 
gelegenen Stadt sind auch viele 
deutsche Vertriebene beteiligt. 

Eichendorff-Grundschule 
O p p e l n - Die Schule im ober-

schlesischen Kroschnitz (Kreis 
Groß Strehlitz) trägt seit dem 14. 
M a i den Namen „Joseph von Ei-
chendorff-Grundscnule". Wie die 
Zeitschrift „Schlesien heute" in ih­
rer Juli-Ausgabe meldete, wurde 
eine polniscnsprachige Marmorta­
fel zur Erinnerung an den schlesi-
schen Dichter enthüllt. A n der Ze­
remonie nahm u. a. Georg Mathias 
Joseph Freiherr von Eichendorff als 
Financier der Tafel teil. 

Ausländer-Debatte in Polen: 

Grenzkontrolle bei Görlitz 

Die in Deutschland, und zwar pri­
mär in den mitteldeutschen Län­

dern, agierende Vietnamesen-Ma­
fia hat ihre kriminellen Machen­
schaften neuerdings nach Polen 
verlagert. Dies berichtete jüngst die 
konservativ-liberale Warschauer 
Tageszeitung „Zycie" (Leben) unter 
Berufung auf die Abteilung „Orga­
nisiertes Verbrechen" der pomi-

Ostexpansion der Vietnamesen-Mafia 
Illegale Zuwanderung aus Mitteldeutschland nach Polen / Von Joachim G. Görlich 

sehen Polizei-Hauptkommandan­
tur in Warschau. 

Demnach stellen die Vietnamesen 
nach den Armeniern die zweitgrößte 
Gruppe illegaler Einwanderer in Po­
len und bedienen sich zumeist ge­
fälschter Karten, die das Recht auf 
„ständigen Aufenthalt" bescheini­
gen. Ein polnischer Sender berichtete 
außerdem, daß davon auszugehen 
sei, daß die vietnamesische Mafia 
bald die Grenzmärkte, ja überhaupt 
die Wochenmärkte Polens, beherr­
schen werde. In Tschechien sei dies 
bereits der Fall. 

Nach Angaben des „Amtes für 
Staatsschutz' (UOP) werden die 
Mafiabanden von ehemaligen Offi­

zieren des vietnamesischen Geheim­
dienstes und der Armee geführt. Ihre 
Aktivitäten beschränkten sich kei­
neswegs auf den Schwarzhandel. So 
mischen Vietnamesen nicht nur beim 
illegalen Zigaretten-, Alkohol- und 
Textilienhandel kräftig mit bzw. do­
minieren diesen, sondern sie erpres­
sen auch Schutzgelder. 

Bei all diesen „Geschäften" kom­
men ihnen die regen Verbindungen 
nach Tschechien oder in der Bundes­
republik Deutschland zugute. Nach 
wie vor ist Berlin eines der wichtig­
sten Zentren des illegalen Handels. 
In den Blütezeiten des Straßenver­
kaufs von Zigaretten bestanden A n ­
fang und Mitte der 90er Jahre allein in 
der deutschen Hauptstadt über 1200 

verschiedene Standplätze. Bei 
Kämpfen zwischen rivalisierenden 
vietnamesischen Banden kamen bis 
1996 bundesweit 92 Menschen ums 
Leben. 

Die Zahl der in Polen gemeldeten 
Vietnamesen liegt bei 5000 Personen. 
Polizeiangaben zufolge dürften es 
aber schon mindestens 25 000 sein, 
die sich ständig im Land aufhalten 
und die zuvor uberwiegend auf dem 
Gebiet der einstigen DDR gelebt ha­
ben. Zum Vergleich: In der Bundes­
republik leben gegenwärtig offiziell 
rund 90 000 Vietnamesen. 

In der Masse sind dies einstige Ver­
tragsarbeiter des SED-Staates, denen 
1993 ein Bleiberecht zugebilligt wur­

de. Aber die Zahl schließt auch 19 000 
abgelehnte Asylbewerber ein. Deren 
Abschiebung ist insofern schwierig, 
als das illegale Verlassen des Landes 
in Vietnam eine Straftat darstellt und 
mit Gefängnis geahndet werden 
kann. Manchem Rückkehrwilligen 
wird vor diesem Hintergrund schon 
seit Jahren das erforderliche Visum 
verweigert. 

Von deutscher Seite wurde das 
Thema in Hanoi mehrfach auf den 
Tisch gebracht, allerdings fehlte es 

Über 20 000 Illegale 

bislang offensichtlich am nötigen 
Nachdruck. 

In Polen soll jetzt nach dem Willen 
vieler Bürger und Politiker ein neu­
es Ausländergesetz her, um der zu­
nehmenden illegalen Zuwande­
rung von Vietnamesen einen Riegel 
vorzuschieben.-



31. Juli 1999- Folge 30 - Seite 7 Das ßriprcujjtnblaii Wissenschaft 

„Klimaschutz": 

D i e A t m o s p h ä r e 

k a n n d i e E r d e 

n i c h t e r w ä r m e n 
Der Treibhauseffekt gehört auf 

den großen Friedhof extrem 
teurer Irrtümer der Wissenschaft 

Von Dr. WOLFGANG THUNE 
Irrtümlich dem Schuldkonto einer angeblich von Menschen verursachten Erwärmung der 
Erdatmosphäre zugeschrieben: Verheerende Naturkatastrophen wie die Zerstörung von Oklahoma 

Am internationalen „Tag der 
Umwelt", am 5. Juni 1999, 
erklärte Bundesumweltmi­

nister Jürgen Trittin gegenüber der 
Presse: „Der globale Klimaschutz ist 
eine der größten Herausforderun­
gen der Umweltpolitik!" Als den 
Hauptfeind und -Störenfried des an­
geblichen vorindustriellen „Wetter­
und Klimagleichgewichts" erklärte 
er wieder einmal das „Treibhausgas 
Kohlendioxid (C02)", das bei der 
Nutzung und Verbrennung der fos­
silen Energieträger Kohle, Öl und 
Gas entstehe. 

Gleichfalls am „Tag der Umwelt" 
versammelten sich in Bonn Vertre­
ter von etwa 150 Staaten und debat­
tierten die Frage, wie die Entste­
hung der „klimaschädlichen Treib­
hausgase" vermieden werden 
könnte. Nach Zammit Cutajar, dem 
UN-Exekutivsekretär des in Bonn 
ansässigen Büros der „Klimarah­
menkonvention", gelte es, die von 
den Industrienationen im Kyoto-
Protokoll 1997 eingegangenen Ver­
pflichtungen zur Reduktion der 
CGvEmissionen endlich in die Tat 
umzusetzen. Bei der Klimakonfe­
renz 1998 in Buenos Aires waren die 
Staaten übereingekommen, einen 
„Aktionsplan" zu erstellen, in dem 
den Industriestaaten der „Handel 
mit Emissionen" als Option zur Er­
füllung ihrer Verpflichtungen ein­
geräumt werden solle. 

Angesichts dieser gewaltigen und 
aufwendigen globalen internationa­
len politischen Betriebsamkeit in 
Sachen „Klimaschutz" stellt sich 

Fragwürdige Hypothese 

dringender denn je die Frage, ob das 
Klima überhaupt geschützt werden 
kann und ob es den unterstellten 
„Treibhauseffekt" tatsächlich gibt. 
Hier divergieren die „wissenschaft­
lichen" Meinungen in jüngster Zeit 
immer stärker, regt sich gewaltiger 
Widerspruch. Ein Paradigmawech­
sel liegt sozusagen in der Luft und 
braut sich wie ein drohendes Gewit­
ter über den „Klimaexperten" zu­
sammen. Alle klimageschichtlichen 
Hinweise wie physikalischen Fak­
ten sprechen gegen die von den 
IPCC-Wissenscnaftlern als unstrit­
tig deklarierte Hypothese, es gäbe 
einen „natürlichen Treibhausef­
fekt" von +33 Grad Celsius, der von 
den energiehungrigen Industriena­
tionen, also „zusätzlich" anthropo-
gen verstärkt werde. 

Als am 22. Januar 1986 die „War­
nung vor der drohenden Klimakata­
strophe" anläßlich einer Pressekon­
ferenz der Deutschen Physikali­
schen Gesellschaft e. V. in Bonn das 
Licht der Öffentlichkeit erblickte, 
wurde festgestellt: Seit etwa 1860 ist 
der COz-Gehalt der Luft von etwa 
0,028 auf 0,035 Volumprozent ge­
stiegen und habe schätzungsweise 
einen Anstieg der „Globaltempera­
tur" von 0,7 Grad Celsius erzeugt. 
Daraus wurde eine direkte Kausali­
tät zwischen „C02 -Gehal t " und dem 
„Globalklima" hergestellt. 

Wer „globalen Klimaschutz" wie 
Umweltminister Trittin wirklich 
ernst nimmt, muß konsequenter­
weise die Ursache, die Kohlendi­
oxid-Emissionen, ganz beseitigen 
oder drastisch reduzieren, wenn er 
die Wirkung, die Klimakatastrophe, 
eindämmen oder verhindern wi l l . 
Als besonders verheerende Folge 
der „Erderwärmung" wurde ein 
Meeresspiegelanstieg von „5 bis 10 
Metern' vorhergesagt. 

Gleichzeitig wurde auf der Pres­
sekonferenz die schöne heile, noch 
nicht industriell kontaminierte „Kli­
mawelt" heraufbeschworen. Die 
Physikalische Gesellschaft erklärte 

am 4. Mai 1999 

1988 in der meteorologischen 
Fortbildungszeitschrift „promet": 
„Auch weniger ausgeprägte, aber 
historisch bedeutsame Klima­
schwankungen im kürzeren Zeit-
skalenbereich von einigen hundert 
Jahren, wie die kleine Eiszeit im 17. 
und 18. Jahrhundert, stellen die Wis­
senschaft noch vor viele nicht ver­
standene Fragen." 

Ein „Problem" hätte er bei sorgfäl­
tiger Literaturrecherche sofort als 
wissenschaftlich „abgehakt" aus­
schalten können. In seinem 1940 er­
schienenen Buch „Klimaänderun­
gen und Klimaschwankungen" 
schreibt Artur Wagner unmißver-

Klimakatastrophe - eine politische Erfindung? 

nämlich, daß sie anhand von Eis­
bohrkernuntersuchungen „wisse", 
daß in den 1000Jahren vor 1860, also 
rückwirkend bis zum Jahre 860, der 
CCvGehalt der Luft „konstant" ge­
wesen sei. Diese Fokussierung des 
Blickes der Öffentlichkeit auf die 
„Klimakatastrophe", auf den globa­
len „Klima-GAU" (Größten A n z u ­
nehmenden Unfall), versperrte den 
Blick auf die mit der „Warnung" ge­
koppelte Entwarnung. Es konnte 
über die urmenschlichen Reaktions­
muster „Angst - Reue - Buße" eine 
Art politischer Ablaßhandel instal­
liert werden. 

Zuerst wurde die Einführung ei­
ner direkten „Klimaschutzabgabe" 
gefordert, dann einer indirekten 
„Klimaschutzsteuer" und schließ­
lich einer allumfassenden „Öko­
steuer". Sie wurde von Prof. Dr. 
Hartmut Graßl, dem Leiter des U N -
Klimaschutzprogramms, als völker­
rechtlich notwendige „Daumen­
schraube" bezeichnet, um die CO2-
Reduktionsverpflichtungen immer 
höher schrauben zu können. Die 
derzeitige Diskussion um die Höhe 
der „gesetzmäßigen" Erhöhung der 
diversen Energiesteuern bestätigt 
diese Entwicklung. 

Worin bestand nun die angedeu­
tete Entwarnung vor der treib­
hausbedingten „Klimakatastrophe" 
konkret? Wenn in der Zeitspanne 
von dem Jahre 860 bis zum Jahre 
1860 der COz-Gehalt der Atmosphä­
re tatsächlich „konstant" war, war­
um war das „Klima" nicht konstant? 
Gerade in diesem historisch gut be­
kannten Zeitraum gab es beträchtli­
che Klimaschwankungen. Nach 
dem „Klimapessimum' zwischen 
etwa 60 v. Chr. und 600 n. Chr., das 
zur „Entvölkerung" Nordeuropas 
und zum „Untergang Roms" führte, 
folgte das „Mittelalterliche Klima­
optimum" zwischen etwa 600 und 
1310 n. Chr. Während dieser Phase 
„überfluteten"" die Wikinger Euro­
pa und entdeckten Island (860) und 
Grönland (982). 

Von 1311 bis etwa 1860 folgte ohne 
menschliches Zutun die „Kleine Eis­
zeit". Seit dieser Zeit geht es mit den 
Temperaturen schwankend auf­
wärts. Zu den Gründen dieser K l i ­
maschwankungen befragt, bekann­
te Professor Dr. Klaus Hasselmann 

ständlich: „Die Kohlensäuretheorie, 
die Svante Arrhenius vor allem zur 
Erklärung der Eiszeiten aufgestellt 
hat (das war 1896), scheidet schon 
von vornherein aus." 

Die Fragen sind deswegen noch 
nicht verstanden, weil sie bisher völ­
lig falsch gestellt wurden. Das liegt 
schlicht daran, daß es das „Klima" 
als eigenständigen dynamischen 
physikalisch meßbaren Vorgang in 
der Atmosphäre nicht gibt. Das 
„Klima" ist ein Produkt aus Men­
schenhand, ein Konstrukt namens 
„mittleres Wettergeschehen". 

Als 30jähriger Mittelwert einer 
bestimmten Periode hat es kein Ei­
genleben, sondern folgt als statisti­
scher Wert gehorsam dem Anfangs­
wert Wetter. Der völlig unregelmä­
ßige, ja chaotische und von Jahr zu 
Jahr verschiedene Witterungsablauf 
erzeugt das, was wir uns angewöhnt 
haben, als „Klima" zu bezeichnen. 
Das „Klima" kann man also letztlich 
nur über das Wetter verstehen. 
Doch dessen chaotisches, extrem ab-
wechslungs- und variantenreiches 
und sich nie wiederholendes Ver­
halten entzieht sich jeglicher 
menschlichen Erklärung. 

Rückblickend kann man nur regi­
strieren, daß die Erwärmungspha­
sen vom Wetter her relativ runige 
Zeiten waren, wohingegen es in den 
Abkühlungsphasen häufig recht 
stürmisch zuging. Die „Kleine Eis­
zeit" begann mit Sturmfluten, Epi­
demien und Hungersnöten. Der 
Mutterkorn Vergiftung („St. Antho­
ny's fire") beim Getreide entsprach 
die Beulenpest („schwarzer Tod") 
beim Menschen. Das „Klima" ist 
also ohne das Wetter nicht zu ver­
stehen, weder zu beschreiben noch 
zu erklären. 

Hatte die Deutsche Physikalische 
Gesellschaft bei ihrer Erstwarnung 
1986 unfreiwillig den CGvGehalt 
und das Klima in ihren zeitlichen 
Verläufen für 1000 Jahre entkoppelt, 
so geht das Max-Planck-Institut für 
Meteorologie in Hamburg noch Rie­
senschritte weiter. Dieses Institut 
wurde 1975 gegründet und Profes­
sor Dr. Klaus Hasselmann als sein 
Direktor mit der Leitung der Abtei­
lung „Klimadynamik" betraut. In 
dem im Februar 1999 erschienenen 

Report Nr. 287 (Natürliche Senken 
und Quellen des atmosphärischen 
Kohlendioxids: Stand des Wissen 
und Optionen des Handelns) heißt 
es: 

„Die Rekonstruktion aus in pola­
ren Eiskernen eingeschlossener Luft 
zeigt, daß die atmosphärische CO2-
Konzentration während des gesam­
ten Holozäns, i . e. während der letz­
ten 8000 Jahre ungefähr auf einem 
konstanten Niveau von ungefähr 
280 ppmv verweilte." Während die­
ses Verweilens machte das Wetter 
überall auf der Welt das, was es ge­
rade wollte, und ihm folgte das „Kli­
ma" gehorsam als „statistisches 
Hündchen". 

Der Grund für dieses abgekoppel­
te unbotmäßige Verhalten des stati­
stischen Konstruktes „Klima" ist 
rein physikalischer Natur. Jedes mit 
einer Infrarotkamera aus dem Welt­
raum geschossene „Wärmebild" 
der Erde zeigt, daß die Erde ein na­
hezu „schwarzer Körper" ist und in 
der Atmosphäre mächtige „offe­
ne Strahlungsfenster" existieren, 
durch die unentwegt die kontinu­
ierlich über ein breites Wellenlän­
genspektrum ausgesandte immer­
währende „Temperaturstrahlung" 
der Erdoberfläche ins Weltall als 
unendlicher Wärmesenke entwei­
chen kann. Dies geht mit Lichtge­
schwindigkeit, denn sichtbare wie 
unsichtbare Strahlung sind physi­
kalisch identisch. 

Während die Abkühlung der Erde 
ein immerwährender Prozeß ist, ist 
die solare Aufheizung des Erdbo­
dens ein auf die Tagesstunden be­
schränkter Vorgang. A n jedem wol­
kenlosen Strahlungstag kann man 
mit den eigenen Füßen das Auf und 
Ab der Bodentemperaturen testen. 
Das Kohlendioxia, das eigentlich 
nur extrem kalte „Temperaturstrah­
len" absorbiert - der Aosorptionsli-
nie bei 15 Mikrometer entspricht 
eine Strahlungstemperatur von 
etwa -70 Grad Celsius - , kann weder 
das „Strahlungsfenster" zwischen 
sieben und 13 Mikrometer (Enquete-
Kommission) schließen, noch durch 

Foto dpa 

bierende und emittierende Gashülle 
einen „schwarzen Körper" wie die 
Erde an der Abkühlung hindern 
kann. Es ist unmöglicher als unmög­
lich, daß ein Körper wie die Erde im 
materie- und damit temperaturlo­
sen Weltall mit seiner eigenen emit­
tierten Energie auch bei hundert­
prozentiger „Re-Emissio" erwärmt 
werden kann. 

Den „Treibhauseffekt" gibt es nur 
in der Vorstellung, auf ideologisch­
metaphysischer Ebene. Gäbe es ihn, 
die tagsüber extrem aufgeheizten 
Wüstenböden samt ihren Pflänz-
chen könnten nachts nie so stark 
abkühlen, daß die relative Luft­
feuchte auf 100 Prozent steigt, damit 
sich auf ihm wie an der spärlichen 
Vegetation Tautröpfchen bilden 
können. Die Nichtexistenz des 
„Treibhauseffektes" ist die Lebens­
garantie für die Vegetation im kali­
fornischen „Death Valley". 

Man sollte den „Treibhauseffekt" 
schleunigst auf dem großen Fried­
hof extrem teurer „Irrtümer der 
Wissenschaft" begraben. Jeder 
Gärtner würde fronlocken, wenn, 
wie es der derzeitige Präsident der 
Deutschen Physikalischen Gesell­
schaft e. V., der in Garching tätige 
Professor Dr. A . M . Bradshaw be­
hauptet, die Atmosphäre dieselbe 
Funktion wie die Glaswände eines 
Gewächshauses hätten. Er brauchte 
gar keine „Treibhäuser" zu bauen 
und wäre viele Geld- weil Heizko­
stensorgen los! Die Investition in ein 
Glashaus lohnt dennoch, weil die 
Atmosphäre etwas von Natur aus 
nie können wird, nämlich erwärmte 
Luft einzusperren und am Entwei­
chen mittels Thermik zu hindern. 

In den Berichten der Max-Planck-
Gesellschaft Nr. 5 von 1988 über das 
Max-Planck-Institut für Meteorolo­
gie in Hamburg heißt es zu den tat­
sächlichen, aber unerklärlichen K l i ­
maschwankungen: „Die Ursache 
für das Wetter- und Klimagesche­
hen auf der Erde ist letztlich die re­
gional unterschiedliche Erwär­
mung durch die Sonne. Die Polarge­
biete sind geographisch bedingt 

Kein Treibhausgas verhindert die Abkühlung 

die eiskalte „Gegenstrahlung" die 
wärmere Erdoberfläche erwärmen. 

Nichts wärmt uns in einer klaren 
Sternennacht insbesondere nicht die 
Atmosphäre. Sie soll nach Aussage 
des Würzburger Physikprofessors 
Dr. Reiner Kümmel die Funktion ei­
nes „wärmenden Strahlungsman­
tels" haben. Die Aussage, daß die 
Erde im „Strahlungsgleichgewicht" 
mit der Sonne eine „Effektivtempe­
ratur" von -18 Grad Celsius (Stefan-
Boltzmannsches-Gesetz) habe und 
daß sie ihre „Globaltemperatur" 
von +15 Grad Celsius einzig und al­
lein der Existenz des „natürlichen 
Treibhauseffektes" von +33 Grad 
Celsius verdanke, entbehrt jeglicher 
physikalischen Begründung. 

Es ist unmöglich, daß eine nur se­
lektiv auf bestimmten Wellenlän­
gen „Temperaturstrahlung" absor-

und durch das hohe Reflexionsver­
mögen von Schnee und Eis durch 
ein Defizit absorbierter Solarstrah­
lung ausgezeichnet, während die 
Äquatorregion einen Überschuß an 
solarer Strahlungsenergie aufweist. 
Die dadurch entstehenden Tempe­
raturunterschiede führen dazu, daß 
Atmosphäre und Ozean - einer rie­
sigen Wärmemaschine gleich - En­
ergie von den warmen Tropen pol-
wärts transportieren." 

Damit wird die Allgemeine Zirku­
lation in Gang gesetzt, welche die 
verschiedenen Wetterregime verur­
sacht und Grund der außerordentli­
chen Klimavielfalt der Erde ist. Der 
Beschreibung des Klimas geht not­
wendigerweise die Erforschung des 
Wetters voraus. Jede andere For­
schung ist unwissenschaftlich und 
unökonomisch. 
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P a r t e i e n o d e r P r o d u z e n t e n 
Hamburger Ausstellung zeigt Plakate von 1914 bis 1945 

P lakat [niederl. plakaat], öffent­
lich angeschlagene Anzeige 

zur allgemeinen Information, 
häufig im Dienste der Werbung. 
Der Ubergang z u m Flugblatt, das 
oft nicht nur aus Text, sondern 
auch aus einer Kombination von 
Text und Bi ld bestand, ist flie­
ßend. Seit dem 19. Jahrhundert 
entwickelte sich das Plakat z u ei­
nem wichtigem Zweig der Ge­
brauchsgrafik und erlangte z. T. 
künstlerische B e d e u t u n g l i e s t 
man in Seemanns k le inem 
Kunst lex ikon (nahezu 3000 Fach­
begriffe aus Architektur, Malerei, 
Grafik, Plastik und angewandter 
Kunst, zusammengestellt von Bri­
gitte Riese für den E. A . Seemann 
Verlag, Leipzig; jetzt z u m günsti­
gen Sonderpreis von 19,90 D M ) . 
U n d weiter: „Einen entscheiden­
den Antei l an der Entwicklung 
der Plakatkunst hatten auch Ex­
pressionismus, Konstruktivismus 
und Bauhaus durch Reduzierung 
auf wenige Bildelemente. Das po­
litische Plakat kann zugleich 
bedeutsames zeitgeschichtliches 
Dokument sein. Darüber hinaus 
gewinnt das Plakat als eigenstän­
diges künstlerisches Ausdrucks­
mittel zunehmend Beachtung 
und w i r d wegen seines Kunst-
und Dokumentationswertes von 
Museen, Archiven, Bibliotheken 
und privaten Interessenten ge­
sammelt." - Kunstfreunde und 
zeitgeschichtlich Interessierte 
sind denn auch gleichermaßen 
angesprochen, wenn sie eine A u s ­
stellung besuchen, die noch bis 
z u m 15. August i m Hamburger 

M u s e u m für Kunst u n d Gewerbe 
am Steintorplatz z u sehen ist (Ka­
talog 49 D M ; Öffnungszeiten 
dienstags bis sonntags 10 bis 18 
Uhr , donnerstags bis 21 Uhr). 
„Verführungen" heißt sie schlicht 
- doch was den Besucher dort er­
wartet, ist weitaus mehr als ein 
Blick in die Kunst der Verführung 
durch Parteien oder Produzenten, 
ist es doch eher eine Zeitreise 
durch die bewegte Epoche von 
1914 bis 1945. 

170 Plakate aus den Beständen 
des Hamburger Museums, der 
Kunstbibliothek Berlin und des 
Österreichischen Nationalmuse­
ums Wien lassen eine Welt aufer­
stehen, die geprägt war von zwei 
Weltkriegen, von parteipoliti­
schen Turbulenzen, aber auch von 
Lebenslust und Vergnügungen. 
Aggressive Plakate der verschie­
denen politischen Kräfte z w i ­
schen den Kriegen sind ebenso z u 
finden wie hinreißende für Filme 
oder ansprechende für Reisen 
(mit dem Schiff, der Lufthansa 
oder dem Zeppelin) in ferne Län­
der. Werbung für Produkte, die 
man immer noch kennt (Persil, 
Teekanne, Kaloderma, Pelikan 
Farben, Telefunken), mutet heute 
eher schlicht an. U n d doch: es fas­
ziniert die Leichtigkeit, mit der so 
manches an den M a n n und die 
Frau gebracht werden sollte. 

Eher bedrückend hingegen die 
Plakate aus der Zeit des Ersten 
Weltkriegs und danach: „Nie wie­
der K r i e g ! " läßt Käthe K o l l w i t z ei­
nen Jungen z u m Mitteldeutschen 

Im Ausland geschätzt 
Siegfried Lenz: Werke auch auf Kassetten 

Es kommt gewiß nicht oft vor, 
daß einem noch lebenden 

Dichter ein ganzer Abend i m 
Fernsehen gewidmet w i r d . Sieg­
fried Lenz aus Lyck wurde kürz­
lich diese Ehre zuteil. Ke in W u n ­
der, zählt der Ostpreuße, der in 
diesem Jahr mit dem Goethe-Preis 
ausgezeichnet w i r d , doch z u den 
„wichtigsten und erfolgreich­
sten" Schriftstellern der deut­
schen Nachkriegsliteratur (FAZ). 
Ende Juni strahlte „Arte" ein Por­
trät, den Fernsehfilm „Ein Kriegs­
ende" und zwei Dokumentatio­
nen über die Rezeption von Lenz ' 
Werken im Ausland aus. In Polen, 
Skandinavien und Israel zählt 
Lenz zu den angesehensten deut­
schen Autoren, erfuhr man da. 
A u c h in Deutschland werden die 
Romane des Ostpreußen weithin 
geschätzt, wenn auch nicht immer 
kritiklos akzeptiert. 

Der Hamburger Verlag Hoff­
mann und Campe, in dem auch 
die Werkausgabe des Dichters er­
scheint, hat darüber hinaus eine 
Reihe von Hörbüchern mit Wer­
ken von Lenz im Programm. So 
liest er selbst die Erzählungen 
„Ludmilla", „Das Feuerschiff", 
„So zärtlich war Suleyken", „Leh­
manns Erzählungen oder So 
schön war mein M a r k t " und 
die Weihnachtsgeschichten „Das 
Wunder von Striegelsdorf" (zwi­
schen 24,80 D M und 49,80 D M ) . 
Neben den belletristischen Texten 
ist in dieser Reihe aber auch eine 
Kassette herausgekommen, auf 
der seine Essays „Über den 
Schmerz" (Rede, gehalten 1993 

anläßlich der Verleihung der p h i ­
losophischen Ehrendoktorwürde 
durch die Ben-Gurion-Universi­
tät in Jerusalem) und „Die Dar­
stellung des Alters in der Litera­
tur" (Vortrag, gehalten 1997 vor 
der Deutschen Geriatrischen Ge­
sellschaft in München) z u hören 
sind (Laufzeit 70 Minuten, 29,90 
D M ) . Freunde der Lenzschen Ro­
mane und Erzählungen werden 
hier einen durchaus tieferen Ein­
blick in das Denken des Dichters 
aus Ostpreußen gewinnen, h m 

Jugendtag 1924 rufen. Zuvor war 
der Landsturm aufgerufen wor­
den, z u kämpfen, war u m Kriegs­
anleihen gebeten worden. Bald 
aber rufen Künstler wie Max 
Pechstein und Erich Heckel wie­
der auf z u kulturellen Veranstal­
tungen; Wohnungen müssen her, 
Messen werden veranstaltet. 

Z u den Plakatkünstlern der 
zwanziger Jahre gehörte auch der 
1892 in Elbing geborene Hans Lei -
stikow (t 1962), der seit 1926 als 
Leiter der graphischen Abtei lung 
des Hochbauamtes Frankfurt 
(Main) das Erscheinungsbild der 
Mainmetropole durch einheitlich 
gestaltete Plakate, Drucksachen 
und Werbeschriften bestimmte. 
Seine Arbeiten zeichneten sich 
durch „zweckorientierte konzen­
trierte Klarheit" aus. 

Filmplakate wie etwa z u dem 
1917 entstandenen Stummfilm 
„Hans Trutz i m Schlaraffenland" 
oder z u dem Streifen „Der Golem, 
wie er in die Welt k a m " (1920) -
beide mit dem Ostpreußen Paul 
Wegener - zeigen ebenfalls, daß 
selbst (oder gerade?) in Krisenzei­
ten die Unterhaltung nicht z u 
kurz kam. Die Olympiade 1936 i n 
Berlin ist ebenso ein Thema wie 
die Klassenlotterie. Das Bi ld wan­
delt sich schließlich, als 1939 Pla­
kate nur noch unter staatlicher 
Aufsicht entstehen. Der Zweite 
Weltkrieg und der Aufruf z u m 
Durchhalten ist denn auch zentra­
les Thema der Plakate dieser Jah­
re. - Vergessen der vehemente 
Ausruf einer Käthe K o l l w i t z : „Nie 
wieder K r i e g ! " 

Plakate ganz anderer A r t sind 
noch bis Anfang August auf 400 
Plakatwänden in ganz Hamburg 
z u sehen. W o sonst mit Riesenlet­
tern und farbigen Fotos für Bier, 
Eis oder Waschmittel geworben 
w i r d , sind nun „nur Worte" auf 
zurückhaltend zartrosa G r u n d z u 
sehen. Unter dem Motto „Poesie 
in die Stadt" hat das Hamburger 
Literaturhaus mit Hi l fe einiger 
Sponsoren aus der Wirtschaft eine 
A k t i o n ins Leben gerufen, die L y ­
rik wieder mehr ins Blickfeld rük-
ken soll . 30 verschiedene Gedichte 
sollen die Menschen z u m Lesen -
und Nachdenken - verführen. O b 
es gelingt und ob diese Plakate 
einst auch i m M u s e u m landen 
werden - die Zeit wird 's zeigen. 

S i lke Osman 

Käthe K o l l w i t z : 
Nie wieder Krieg 

(Plakat, 
Lithographie, 

1924; 
aus Katalog) 

Michael 
W i l l m a n n : 

Susanna 
und die 

beiden Alten 
(um 1650/53, 
Öl auf Holz); 
im Besitz des 

Germanischen 
National­
museums 
Nürnberg 

G o l d e n e r U b e r f l u ß 
Nürnberg zeigt Meisterwerke des Barock 

Sechzig ausgewählte Werke 
aus den Beständen des Ger­

manischen Nationalmuseums z u 
Nürnberg werden der Öffentlich­
keit z u m Tei l erstmals i n der A u s ­
stellung „Licht-Blick, V o m golde­
nen Überfluß der W e l t " noch bis 
z u m 17. Oktober gezeiet. Ergänzt 
w i r d die Sammlung durch eine 
Leihgabe aus der Nat ional Gal le-
ry i n L o n d o n : Caravaggios „Jun­
ge v o n einer Eidechse gebissen" 
(um 1597), w o m i t der niederlän­
dischen u n d deutschen H e l l d u n ­
kel-Malerei ein italienisches M e i ­
sterwerk gegenübergestellt w i r d . 
U n d das aus gutem G r u n d , war 
es doch der Italiener Caravaggio, 
der die Bedeutung des Lichts i n 
der Malerei für sicn entdeckt hat­
te. Bald machten sich auch die 
Maler des Nordens das Licht z u ­
nutze. Nicht als schlichte Be­
leuchtungsquelle, vielmehr als 
Mit te l , Bewegung u n d Dramatik 
in das B i l d z u bringen, G l a n z ­
punkte z u setzen, ja ein göttliches 
Zeichen z u verdeutlichen. 

In Nürnberg wiesen Generaldi ­
rektor Dr . U l r i c h Großmann u n d 
sein Pressechef D r . Matthias 
Henke l mit großer Sachkenntnis 
darauf h in , daß die Kunst des 
Barock die Kunst der Lichtfüh­
rung in Architektur , Skulptur 
u n d M a l e r e i ist. D u r c h das Spiel 
v o n Licht u n d Schatten würden 
sich ausdrucksstarke Steigerun­
gen ergeben. Form u n d Farbe 
würden sich mit dem Lichtwech­
sel verändern. „Die V e r w i r k l i ­
chung des Lichts" sei „das Ge­
heimnis der Leuchtkraft barocker 
Gemälde." N u r vor dem O r i g i n a l 

könne das A u g e des Betrachters 
sich der Lichrmalerei nähern. 
„Um die feinen N u a n c e n erleben 
z u können", seien i m Vor fe ld der 
Ausste l lung eine große A n z a h l 
der Gemälde sorgfältig restau­
riert u n d die Ausstellungsräume 
entsprechend gestaltet w o r d e n . 
So s ind die Wände mit mattem, 
blaugrünem Stoff bespannt; auch 
mußten manche prächtige G o l d -
rahmen einfachen schwarzen 
Profilleisten weichen, wie sie i m 
17. Jahrhundert üblich waren. 
Besonders begrüßenswert ist es 
w o h l , daß die meisten Bilder sich 
nicht hinter schützendem Glas 
verbergen müssen. E i n eigens 
eingerichteter L ichtraum, i n d e m 
Licntst immungen des Tages i n 
zeitlicher Folge simuliert wer­
den, st immt das A u g e des Be­
trachters auf die s t immungsvol le 
Lichtgebung der Meisterwerke 
ein. 

Unter den Gemälden - L a n d ­
schaften, Stilleben, Figurenbi lder 
- f inden sich Meisterwerke v o n 
Rembrandt, Sandrart u n d Liss. 
A u c h der 1630 in Königsberg ge­
borene Michae l W i l l m a n n (t 1706 
Leubus) ist mit z w e i W e r k e n ver­
treten: „Landschaft mit Zisterzi ­
ensermönchen u n d Kloster" 
(1667) u n d „Susanna u n d die bei­
den A l t e n " (um 1650/53). -
„Licht ist die Farbe des Durch­
sichtigen", hat schon Aristoteles 
erkannt. Sie z u m ersten M a l mit 
unvergleichlicher Meisterschaft 
auf die L e i n w a n d gebannt z u ha­
ben, ist das Verdienst der Maler 
des Barock. en/os 

Kulturnotizen 
Eine Retrospektive mit Werken 

von Lovis Corinth zeigt das W u p ­
pertaler Von der Heydt-Museum 
vom 1. August bis 19. September. 

Radierungen von Malte Sartori-
us aus Waldlinden, Kreis Schloß­
berg, sind im Museum Schloß Lich­
tenberg, Fischbachtal/Odenwald, 
noch bis zum 15. August zu sehen. 

Plastiken und Zeichnungen von 
Arno Breker sind noch bis z u m 18. 
August in der Galerie für gegen­
ständliche Kunst, Max-Eyth-Stra-
ße 42, Kirchheim/Teck, ausge­
stellt. 

E i n Katalog z u m Werk der dies­
jährigen Träger des Lovis-Corinth-
Preises (Herbert Peters aus Ragnit 
und G u i d o Kucznierz aus Breslau) 
ist bei der Künstlergilde, Hafen­
markt 2, 73728 Esslingen, erhält­
lich. 

Ernst-Wiechert-Freundeskreis 
Braunschweig - Christel Heine­
mann und Horst Radeck referier­
ten im Juni über die Zeit Ernst Wie-
cherts in Berlin. - Aribert Marohn 
behandelt das Thema „Die Ord­
nung des Lebens" anhand zweier 
Erzählungen von Wiechert („Der 
Vater", „Die Mutter") . Stadtpark­
restaurant, Jasperallee 42, 4. Au­
gust, 16 Uhr . 
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Vogelig 
E s war an einem dieser er­

sten warmen Tage des Som­
mers, als sie einen unerwarteten 
Besuch abstattete. Flüchtig gese­
hen hatte man sie zuvor schon 
mehrere Male, nun aber hatte sie es 
gewagt und war gekommen. 

Die kleine Meise blickte die 
Menschen neugierig an, trippelte 
ein paar Schrittchen, hob das 
Köpfchen und schaute die riesigen 
„Ungeheuer" mit blanken Augen 
an. An den Großen wagte sie sich 
denn nun doch nicht heran, aber 
die Kleinere, das war doch was! 
Kurzerhand mit spitzem Schnabel 
in den nackten großen Zeh ge­
pickt, und abging's wieder in den 
sicheren Baum. Die Verschnauf­
pause dauerte allerdings nicht lan­
ge. Wieder Sturzflug auf die Ter­
rasse, wieder zu dem kleineren 
Ungeheuer, wieder in die Zehen 
gepickt, dann aber rauf auf die aus­
gestreckten nackten Beine. - War­
um kichert die nur so? Ob das kit­
zelt, wenn ich mit meinen zarten 
Krallen darüber laufe? Na ja, Spaß 
gehabt! 

Vogelig, diese Vögel heutzuta­
ge! Da entdeckt man mitten auf 
dem flachen Land, fernab der 
Nordsee einen Wattläufer, diesen 
putzigen Gesellen mit den roten 
Beinen, oder auf einem Feld einen 
stolzen Spatzen, der einen Pferde­
rücken erobert hat. Nun ja, warum 
sollen unsere gefiederten Freunde 
nicht auch einmal Ferien vom Ich 
machen, nicht wahr? - Abenteu­
erurlaub einer Meise bei den Men­
schen, Urlaub auf dem Land für 
einen Meeresvogel, und das Glück 
dieser Erdeliegt vielleicht auchfür 
Spatzen auf dem Rücken der Pfer­
de... SiS 

E i n e g e f ä h r l i c h e G o t t e s g a b e ? 
Erinnerung an die Schriftstellerin Fanny Lewald aus Königsberg 

Gottfried Keller rühmte einst 
ihren „scharfen Verstand", 

vermißte aber „Phantasie und 
Wärme". Theodor Fontane gar 
fand sie „langweilig aus P r i n z i p " . 
Andere wiederum sahen in ihr 
eine der bedeutendsten Schrift­
stellerinnen der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts u n d nann­
ten sie in einem A t e m z u g mit 
George Sand. Die Rede ist v o n 
Fanny L e w a l d , deren Romane 
und Lebenserinnerungen gerade 
i n jüngster Zeit wieder Beach­
tung fanden. Die Königsbergerin 
hinterließ immerhin insgesamt 
26 Romane, 43 Novel len , 36 auto­
biographische Schriften und 40 
Feuilletons. 

Geboren am 24. März 1811 als 
Tochter des jüdischen Kauf­
manns D a v i d L e w a l d i n Königs­
berg, wächst Fanny, die in jungen 
Jahren z u m Christentum konver­
tiert, in gut bürgerlichen Verhält­
nissen auf. Sie besucht die Privat­
schule Ulbr i ch i n ihrer Vater­
stadt. Schon i n ihrer Schulzeit 
w i r d Fannys Begabung erkannt. 
In einer Beurteilung ist z u lesen: 
„Obschon durch Unachtsamkeit 
zehn Fehler i n dem Aufsatz s ind, 
ist er dem Inhalte nach sehr gut. 
Die Phantasie der Verfasserin, 
diese ebenso schöne als gefährli­
che Gottesgabe, kann ihr einst 
ebensoviel Freude u n d Glück ge­
währen als schaden, wenn sie 
dieselbe nicht stets unter dem 
strengsten Zügel der Vernunft 
und Sittlichkeit hält." Eine Reise 
mit dem sehr verehrten Vater 
über Berlin, Frankfur t/Main 
nach Baden-Baden weitet den 

Spannender Reisebericht 
Gesundheitsbuch von Marianne Koch 

Da sitzt man unendlich lange im 
überfüllten Wartezimmer ei­

nes Arztes, fühlt sich mies, wenn 
nicht gar elend, und dann das: an­
statt mit einer eindeutigen Diagno­
se kehrt man verwirrt nach Hause 
zurück. Der Arzt , selbst meist über­
arbeitet und „genervt" durch ihm 
überflüssig erscheinende Patien­
tenfragen, hat irgend etwas ge­
brummelt. Es hörte sich an wie Ver­
schleiß oder Eisenmangel, wer 
konnte das bei der Aufregung 
schon genau sagen... 

Übertrieben? N u n , selbst Ärzte, 
die sich redlich Mühe geben wol ­
len, dem Patienten verständlich zu 
erläutern, wo es denn fehlt, kämp­
fen heute gegen die Uhr. Zurück 
bleibt der Kranke, der sich allein 
gelassen fühlt mit seinen Fragen 
und Ängsten. H i n z u kommt, daß 
Sensationsmeldungen in der Pres­
se immer wieder einmal zur Ver­
wirrung führen. Da ist die Rede 
von Wunderheilern, von neuen 
Medikamenten oder Therapien, 
die Linderung, wenn nicht gar Hei ­
lung versprechen selbst in aus­
sichtslosen Fällen. - Wo ist er ge­
blieben, der gute alte Hausarzt, der 
vorbeischaut, wenn's einem mies 
geht, der in ruhiger und verständli­
cher Sprache dem Laien auch 
schwierige Sachverhalte erklärt? 
Gewiß, hier und da gibt es sie noch, 
diese Männer und Frauen, die nicht 
nur die Krankheit heilen oder l in­
dern, sondern sich auch um den 
Seelenschmerz sorgen. Die Stel­
lung der Hausärzte soll denn auch 
im Rahmen der Gesundheitsre­

form gestärkt werden (wenigstens 
ein positives Vorhaben!). 

Wer einen solchen ausgezeichne­
ten Hausarzt hat, der kann viel­
leicht auf ein Buch verzichten, das 
sich wie ein spannender Reisebe­
richt durch den Körper liest. Al le 
anderen aber, und das wird die 
Mehrheit sein, finden Antworten 
auf ihre Fragen in dem medizini­
schen Nachschlagewerk, das Mar i ­
anne Koch unter dem Titel M e i n 
Gesundheitsbuch bei dtv heraus­
gegeben hat (448 Seiten, Klappen-
broschur, 39 D M ) . Die Internistin 
und Moderatorin medizinischer 
Sendungen hat mit dieser Veröf­
fentlichung ein unverzichtbares 
Buch geschaffen, erläutert sie doch 
in leicht verständlicher Sprache 
und nicht von oben herab die Vor­
gänge im menschlichen Körper 
und unterrichtet über die neuesten 
Erkenntnisse der Forschung. In 20 
Kapiteln ist allerhand Wissenswer­
tes über den Kreislauf, die At ­
mung, den Bewegungsapparat, 
das Verdauungssystem, über Le­
ber, Gallenblase und Bauchspei­
cheldrüse, über Nieren und Harn­
wege, Sex und Fortpflanzung, Ge­
hirn und Nervensystem, Haut und 
Haare, das Immunsystem, das 
Blut, über Hormone und Stoff­
wechsel, Infektionskrankheiten, 
Krebs und chronische Schmerzen 
zu lesen. Darüber hinaus widmet 
sich Marianne Koch eingehend ei­
ner bewußten Ernährung, den Ge­
heimnissen des Alterns und alter­
nativen Heilmethoden. Ein Buch 
nicht nur zum Nachschlagen, auch 
zum Schmökern. os 

Fanny Lewald: 
Als Frau 

Anerkennung und 
Achtung gesucht 

(nach einer 
Zeichnung 

von Marie Meyer) 

Horizont des jungen Mädchens. 
A u f der Rückreise hält sie sich i n 
Breslau i m Hause des Onkels 
Friedrich Jacob L e w a l d auf, w o 
sie sich i n ihren Vetter Heinr ich 
Simon verliebt; dieser allerdings 
erwidert ihre Liebe nicht. Eine 
v o m Vater geplante Eheschlie­
ßung mit einem ostpreußischen 
Landrat lehnt Fanny ab. 

Vetter August L e w a l d , Heraus­
geber der Zeitschrift „Europa", 
ermuntert sie 1840, über die H u l ­
digungsfeiern anläßlich des Re­
gierungsantritts Friedrich W i l ­
helms IV. i n Königsberg z u be­
richten. Das ist der Beginn einer 
umfangreichen schriftstelleri­
schen Karriere, wenn auch v o n 
anfänglichen Hindernissen be­
gleitet. - „Solange ich denken 
konnte", erinnert sich Fanny Le­
w a l d , „hatte es mich z u hören 
verdrossen, wie diese oder jene 
Leistung gut genug sei, wenn 
man bedenke, daß sie v o n einer 
Frau herstamme; u n d ich hatte 
daher, als ich meine ersten A r b e i ­
ten an meinen Vetter Lewald ge­
sendet, dieselben mit einem 
Männernamen unterzeichnet. Ich 
hatte mein ,Recht' haben wol len, 
nichts mehr, nichts weniger ..." 

In ihrer Lebensgeschichte, 
1861 /62 i n sechs Bänden erschie­
nen u n d 1992 bei Ullstein neu her­
ausgegeben, erläutert sie, was 
aus ihrer „Abneigung gegen die 
sogenannte schwache Weibl ich­
keit" wurde: „Ich wollte einmal, 
das nahm ich mir fest vor, bei den 
Männern weder durch meine 
Schwäche M i t l e i d erregen noch 
über sie durch Schwächen herr­
schen, welche ihnen lästig fielen; 
u n d statt des Verlangens meiner 
Kindheit , so vie l z u lernen wie die 
Knaben, w a r d n u n das Streben in 
mir wach, in meinem Kreise so 
tüchtig z u werden wie die Män­
ner in dem ihren und nicht ihren 
Schutz und ihre Galanterie, son­
dern ihre Anerkennung und ihre 
Achtung z u gewinnen ..." - U n d 
was lag i m 19. Jahrhundert für 
eine Frau da näher, als zur Feder 
z u greifen, z u schreiben und die 
M e i n u n g aller Welt kundzutun? 

Fanny Lewald war 30 Jahre alt, 
als sie ihren ersten Roman veröf­
fentlichte. „Clementine" erschien 

> 
\ 

noch ohne Angabe eines Verfas­
sernamens. „Jenny" erschien ein 
Jahr später u n d machte Fanny 
Lewald weithin bekannt (Neu­
auflage des Romans u m Leben 
u n d Liebe einer ungewöhnlichen 
jüdischen Frau i m 19. Jahrhun­
dert 1996 i m Deutschen Taschen­
buch Verlag). Weitere Roman-Ti­
tel folgten, die heute allerdings 
z u großen Tei l vergessen sind: 
„Eine Lebensfrage" 1845, „Dio-
gena" 1847/1996, „Prinz Louis 
Ferdinand" 1849/1997, „Wand­
lungen" 1853, „Die Kammerjung­
fer" 1856, „Von Geschlecht z u Ge­
schlecht" 1864, „Die Erlöserin" 
1873, „Benedict" 1874, „Helmar" 
1880, „Stella" 1883; Novel len, Er­
zählungen, Briefe u n d Feuille­
tons runden das Tätigkeitsfeld 
der Schriftstellerin ab, der man 
vorgeworfen hat, eine Vielschrei­
berin ohne Tiefgang gewesen z u 
sein. 

In ihren detaillierten Reisebe­
schreibungen aber, mit ihren oft 
packenden Briefen hat Fanny Le­
w a l d zweifellos schriftstelleri­
sches Talent bewiesen, das auch 
heute noch vor der Kr i t ik beste­
hen dürfte, etwa ihr „Italieni­
sches Bi lderbuch", 1847/1992. 
1845 war Fanny L e w a l d z u m er­
sten M a l nach Italien gereist und 
hatte dort ihren späteren M a n n , 
den Schriftsteller A d o l f Stahr, 
kennengelernt. Gemeinsam un­
ternahmen die beiden Reisen 
nach Frankreich, England u n d 
Schottland. Ihr Salon in Berlin sah 
viele illustre Gäste. 

A d o l f Stahr stirbt am 3. Oktober 
1876 in Wiesbaden. Fanny hält 
sich daraufhin längere Zeit in 
R o m auf, schreibt vie l u n d hat ein 
ständig wachsendes P u b l i k u m . 
1887 erscheint ihr letzter Roman 
„Die Familie Darner", der den 
Leser noch einmal nach Königs­
berg zurückführt und in dem die 
Lewald die schweren Jahre z w i ­
schen 1807 und 1810 lebendig 
schildert. 

N a c h einer Erkrankung reist 
Fanny Lewald 1889 nach Dres­
den. Dort stirbt sie am 5. August . 
A n der Seite v o n A d o l f Stahr f in­
det sie in Wiesbaden ihre letzte 
Ruhestätte. S i lke O s m a n 

Die 
ostpreußische 
Familie 

Lewe Landslied, 
es gibt Briefe, die schmecken wie 
Schmandbonbons. Wie der von Heinz 
Adomat, der das Gedicht von dem 
Alten mit dem Tabakspfeifchen such­
te. Und da muß unser Landsmann der 
Ostpreußischen Familie ein ganz gro­
ßes Lob aussprechen. Er schreibt: 
„Das Ergebnis meines Such Wunsches 
müßte eigentlich als Geschwindig-
keits-Superrekord in das Buch der 
Rekorde eingehen. Kaum waren die 
Zeilen im Ostpreußenblatt erschienen, 
rasselte und prasselte es schon am 
nächsten Tag telefonisch und schrift­
lich auf mich hernieder!" Was Herrn 
Adomat so überraschte, war die hohe 
„Frauen-Quote": Auf einen Schreiber 
kamen sieben Schreiberinnen! „Ha­
ben Frauen ein besseres Gedächtnis, 
oder sind sie nur fleißiger?" fragt er. 
Na ja, als Mariellens haben wir viel­
leicht in der Scnule emsiger auswenig 
gelernt, und das blieb sitzen! Bis heu­
te. Denn viele Gedichte, so auch das 
gewünschte, können noch auswendig 
aufgesagt werden. Ich muß auch noch 
den Schreiberinnen danken, die mir 
das „Tabakspfeifchen" zugesandt ha­
ben - das übrigens von dem kaum be­
kannten Poeten Gottfried Konrad 
Pfeffel stammt -, denn Nachfragen 
landen doch meist bei mir. 

* 

Mit der „Frauen-Quote" ist das so 
eine Sache. Im allgemeinen muß ich 
feststellen, daß sich bei den Wün­
schen Schreiberinnen und Schreiber 
ziemlich die Waage halten, ja, daß 
sogar oft die Männer überwiegen. Wir 
sind eben eine echte Familie, denn 
auch der Nachwuchs ist fleißig. Und 
das ist erfreulich. 

* 

Heute sind aber nur die Frauen 
dran, jedenfalls in bezug auf neue 
Wünsche. (Anders sieht es bei den 
Erfolgen aus, aber die sammele ich 
wieder, denn es macht Spaß, wenn 
man sie dann als Überraschungspa­
ket bringen kann.) Und da hat mich 
ganz besonders ein Brief aus Namibia 
erfreut. Erika Herzberg wünscht sich 
den Text von dem Lied: „Wenn die 
Abendglocken läuten, kommt der 
Vater wieder heim ..." Wer es besitzt, 
kann es entweder nach Namibia oder 
auch an mich senden. Frau Herzberg 
ist als Kind mit ihrer Mutter auf der 
„Cap Arcona" geflüchtet. Sie besitzt 
noch einen Kleiderbügel vom Schiff 
und könnte diesen abgeben. Dann hat 
sie mir noch eine interessante Na­
mensliste übersandt, aber darüber 
werde ich an anderer Stelle berichten, 
hier ist der Platz zu knapp. „Da ist 
bestimmt noch etwas, was ich auf 
dem Herzen habe, aber es fällt mir 
nicht ein", so beendet sie ihren Brief. 
Na, das wird Frau Herzberg uns dann 
im nächsten Brief mitteilen. (Mrs. E. E. 
Herzberg, P. O. Box 1199 Walvis-Bay, 
Namibia.) 

Auch Karin Fischer hat etwas anzu­
bieten. Auf dem Flohmarkt in Wei­
mar entdeckte sie ein altes Postspar­
buch des Post-Spar- und Darlehns-
vereins zu Königsberg (Pr), ausge­
stellt auf den Namen Friedrich 
Kroohs. Die erste Eintragung ist aus 
dem Jahr 1932, die letzte vom 21. April 
1944. Eine Berufsbezeichnung des 
Besitzers ist nicht angegeben, falls die 
Abkürzungen wie PSch oder PH auf 
einen Postbeamten hinweisen könn­
ten, zumal als Anschrift Kbg (Pr), P. A . 
1 angegeben ist. „Vielleicht findet sich 
der rechtmäßige Besitzer oder seine 
Nachkommen fragt Frau Fischer, 
eine Münchnerin, die aber „mit gan­
zer Seele Ostpreußin" ist. Schon zum 
dritten Mal war sie in Nord-Ostpreu­
ßen und zum zehnten Mal im südli­
chen Teil. „Man könnte fast an ein frü­
heres Leben glauben, so vertraut ist 
mir alles. Es zieht mich immer wieder 
dorthin! Kurz: Ich bin süchtig!" 
schreibt Frau Fischer. Und wir freuen 
uns darüber, denn wir, die wir dort 
geboren sind, können das nur zu gut 
verstehen! (Karin Fischer, Elektra-
straße 13/XIII in 81925 München.) 

Eure 

Ruth Geede 

tu 
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W a h r z e i c h e n P r e u ß i s c h H o l l a n d s 
Mit der Steintor-Einweihung wurde der Stadt ein Stück Identität wiedergegeben 

E inmal mehr herrschte Trubel 
in Preußisch Holland: N u r 
einer schien damit ganz und 

gar nicht einverstanden und brach­
te seinen Unmut lautstark zum 
Ausdruck: Wütendes (oder war es 
doch eher aufgeregtes) Gekläffe 
eingedenk des Menschenauflaufes 
war der Auftakt zur offiziellen Ein­
weihung des restaurierten histori­
schen Steintores in der im schönen 
ostpreußischen Oberland gelege­
nen Stadt. Hätte der tierische Erd­
bewohner gewußt, warum sich 
trotz tropisch anmutender Tempe­
raturen die Honoratioren der Stadt 
und des Kreises, Gäste aus der Bun­
desrepublik Deutschland sowie 
deutsche und polnische Bewohner 
in Schale geworfen hatten, viel­
leicht hätte er sein Temperament 
eher im Zaum gehalten. N u n ja, 
nach geraumer Zeit war der kleine 
Störenfried besänftigt, und dem 
Auftritt des Blasorchesters stand 
nichts mehr im Wege. 

Nach diesem musikalischen Be­
ginn ergriff Bürgermeister Maciej 
Romanowski das Wort, der alle 
Gäste herzlich zu diesem besonde­
ren Ereignis, der „feierlichen Über­
gabe des Steintores zur Nutzung" , 
begrüßte. Sein besonderer Gruß 
und Dank galt dem Vorsitzenden 
der Kreisgemeinschaft Preußisch 
Holland, Bernd Hinz , mit dem den 
polnischen Bürgermeister seit Jah­
ren eine intensive Zusammenar­
beit verbindet. Gemeinsam haben 
die beiden in den zurückliegenden 
Jahren schon vieles zum Wohle der 
Stadt, ihrer heutigen wie auch frü­
heren Bewohner erreicht. Im Juni 
1998 hatten die Stadt und Gemein­
de Preußisch Holland und die 
Kreisgemeinschaft Preußisch H o l ­
land ihre seit 1992 bestehende au-

großem, rechteckig geschlossenem 
Chor aus verputztem Backstein mit 
Feldstein errichtet. Das Steintor war 
wie auch die beiden anderen mit 
Torflügeln versehen, die zur Nacht 
geschlossen wurden. Seit 1822 war 
das Steintor Eigentum der Stadt. 
Allerdings hatte man im 19. Jahr­
hundert nur wenig Verständnis für 
die herrlichen Bauten der Vergan­
genheit, und man tat kaum etwas, 
um sie ins rechte Licht zu rücken. 
Auch wenn das Steintor viele Jahre 
nur als Speicher, Pfandkammer und 
Lagerraum genutzt wurde, war es 
doch immer ein Wahrzeichen Preu­
ßisch Hollands. Bis heute ist dieses 
Baudenkmal, das seit 1929 das Hei­
matmuseum der Stadt beherbergte, 

schritten der Stadt im Bereich 
Denkmalspflege beigetragen habe. 

In einem kurzen Rückblick ließ 
der Kreisvertreter noch einmal die 
Anfänge der fruchtbaren Zusam­
menarbeit zwischen Deutschen 
und Polen zur Erhaltung des Stein­
tores Revue passieren: „Unsere ge­
meinsamen Anstrengungen im 
denkmalpflegerischen Bereich be­
gannen 1992.1993 und 1994 haben 
die Kreisgemeinschaft und die 
Stadt Preußisch Holland unter 
dem damaligen Bürgermeister 
Troszynsky und dem Ratsvorsit­
zenden Pazdzior gemeinsame A n ­
strengungen substanzerhaltender 
Maßnahmen am und im Steintor 
unternommen, damit die Gefahr 

Bauhistorisches Juwel mit neuem Innenleben 

äußerlich fast unverändert erhalten 
geblieben. 

Wer als Gast aus der Bundesre­
publik Deutschland nicht das 
Glück hatte, während der feierli­
chen Zeremonie neben der Vorsit­
zenden des Deutschen Vereins in 
Preußisch Holland, Inge Obialla, 
zu stehen - sie war pausenlos als 
stille Übersetzerin im Einsatz- , 
mußte sich leider mit dem begnü­
gen, was er mit eigenen Augen se­
hen konnte. Das aus polnischem 
M u n d Gehörte blieb leider unver­
ständlich, hatten doch die gastge­
benden Polen, aus welchem Grun­
de auch immer, auf Dolmetscher 
verzichtet. Ein echter Wermuts­
tropfen bei einer ansonsten gelun­
genen Veranstaltung! So konnte 
nur gemutmaßt werden, daß 
Zdzislaw Drzal, Vertreter der Stif­
tung für deutsch-polnische Z u ­

Bischof Jozef Wysocki gab dem Wahrzeichen Preußisch Hollands den 
kirchlichen Segen Foto Folger 

ßergewöhnlich gute und beispiel­
hafte Verbindung gar mit einem 
Partnerschaftsvertrag auf der 
Grundlage von gleich zu gleich be­
siegelt. Hierin wurde eine umfas­
sende Zusammenarbeit auf kultu­
rellem und sozialem Gebiet verein­
bart, wobei auch die Interessen der 
in der Heimat verbliebenen Deut­
schen eingebracht wurden. So wer­
tete denn auch Romanowski die 
feierliche Übergabe des Steintores 
als weiteren Ausdruck des partner­
schaftlichen polnisch-deutschen 
Verhältnisses. 

Das im gotischen Stil erbaute 
Steintor hat eine lange und wechsel­
volle Geschichte erlebt. Es ist das 
stattlichste der drei Stadttore-
Mühlentor, Töpfertor und Stein­
tor - , die Preußisch Holland im 
Zuge der Stadtbefestigung in der 
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
erhielt. 1329 bis 1335 wurde es als 
turmloser Bau mit etwas später um 
1340/1350 entstandenem, leicht 
eingezogenem, verhältnismäßig 

sammenarbeit, die den Löwenan­
teil der Restaurierungskosten 
übernommen hatte, sich ebenso 
wie alle anderen Anwesenden über 
den Abschluß der Baumaßnah­
men, die Mitte vergangenen Jahres 
begonnen hatten, freute. 

Im Gegensatz dazu hatte Kreis­
vertreter Bernd H i n z bestens vor­
gesorgt. Seine Ausführungen blie­
ben dank Übersetzung nicht nur 
einem auserwählten Kreis vorbe­
halten. H i n z verwies zunächst auf 
die sehr guten Ergebnisse gerade 
im Bereich der Denkmalpflege, die 
die Kreisgemeinschaft und die 
Stadt Preußisch Holland im Rah­
men ihrer kulturellen und kultur­
historischen Zusammenarbeit er­
zielt haben. Sichtbares Zeichen 
hierfür sei u. a. die Wiederherstel­
lung des Mühlentores 1996, die als 
ein gelungener Beitrag zur Stadt­
verschönerung angesehen werden 
könne. Sein besonderer Dank galt 
Bürgermeister Romanowski, der 
wesentlich zu den großen Fort-

eines schleichenden Verfalls dieses 
bauhistorischen Juwels nicht auf­
kommen konnte. Seit 1995 haben 
Bürgermeister Romanowski und 
ich das Projekt Restaurierung des 
Steintores' weiter fest im Auge be­
halten. Das Steintor als historisch 
bedeutsames Baudenkmal zu er­
halten war und ist für uns eine 
Herzensangelegenheit und gleich­
zeitig eine große Herausforderung 
gewesen, insbesondere im H i n ­
blick auf die sehr hohen Restaurie­
rungskosten." 

Im Namen der Kreisgemein­
schaft bedankte sich H i n z für die 
finanzielle Förderung durch die 
Stiftung für deutsch-polnische Z u ­
sammenarbeit, bei der Stadt Itze­
hoe, der Patenstadt der Kreisge­
meinschaft, die einen Unterstüt­
zungsbeitrag geleistet hatte, sowie 
bei allen früheren Bewohnern 
Preußisch Hollands, die mit ihren 
Spenden wesentlich dazu beigetra­
gen haben, daß sich die Kreisge­
meinschaft mit der stolzen Summe 
von 35 000 D M an dem Projekt be­
teiligen konnte. Für die Zukunft 
versprach H i n z , daß die Kreisge­
meinschaft auch weiterhin dazu 
beitragen werde, durch den Schutz 

Nach erfolgter Restaurierung i n den Jahren 1998/99 sowie vorangegan­
gener substanzerhaltender Maßnahmen konnte das Steintor n u n of f i ­
z ie l l seiner Bestimmung übergeben werden Fotos (2) Mattern 

gehabt hatte. Dazu gehörten Bernd 
H i n z , seine Frau sowie Fritz Folger, 
Heimatbeauftragter der Kreisge­
meinschaft, und Monika Bötticher. 
Ihrem einhelligen Urteil : „Es ist 
wirkl ich schön geworden", konn­
ten sich alle anderen nur anschlie­
ßen. Für die 2. Etage hat die Kreis­
gemeinschaft einen Nutzungsver­
trag auf zehn Jahre abgeschlossen. 
Der freundlich gestaltete Raum soll 
als Museums- und Begegnungs­
stätte genutzt werden. Zur Zeit 
werden hier Bilder der Stadt vor 
1945 gezeigt; ein echter Anzie­
hungspunkt, wie sich am Eröff­
nungstag zeigte. Gerade auch die 
Kinder suchten auf den histori­
schen Abbildungen „ihr Steintor" 
und waren sichtlich stolz, wenn sie 

sentlich erleichtert. Klaus-Peter 
Pokolm, Präsident des Lazarus-
Hilfswerks Deutschland sowie Eu­
ropa und gebürtiger Aliensteiner, 
oblag es, diese erste Einrichtung 
seiner Organisation i m südlichen 
Ostpreußen offiziell ihrer Bestim­
mung zu übergeben (diesem ersten 
„Streich" sollte nur wenige Tage 
später bereits ein zweiter mit der 
Eröffnung der Sozialstation in Bi ­
schof sburg, Kreis Rößel, folgen). 
Zur Unterstützung der mit so viel 
Elan begonnenen Arbeit übergab 
Kreisvertreter Bernd H i n z im N a ­
men der Kreisgemeinschaft Preu­
ßisch Hol land und als stellver­
tretender Vorsitzender des pol ­
nischen Lazarus-Vereins einen 
Scheck in Höhe von 5000 D M an 

Restaurierung des Steintores war und ist „Herzensangelegenheit" 

und durch die Pflege der baulichen 
Dokumente der Vergangenheit der 
Stadt Preußisch Holland ihr unver­
wechselbares Gesicht zu geben: 
„Die Kreisgemeinschaft Preußisch 
Holland möchte in der partner­
schaftlichen Zusammenarbeit mit 
der Stadt alle Anstrengungen un­
ternehmen, die historische Konti­
nuität der Stadt mit allen ihren al­
ten Bauten und Baustrukturen 
durch Verschönerungs- und Re­
konstruktionsmaßnahmen sicht­
bar und erlebbar zu gestalten. Das 
ist eine große und schöne Aufgabe. 
Europa, Polen und Deutschland 
haben einen Gewinn, wenn die 
Stadt Preußisch Holland ihr eige­
nes Gesicht mit ihren bedeutenden 
Kulturdenkmälern einbringt, die 
ihre reiche Geschichte mit Höhen 
und Tiefen zeigen." 

Nachdem der Repräsentant des 
Deutschen Konsulats in Danzig, 
Konsul Harald Seibel, die kleine 
am Tor befestigte Gedenktafel mit 
deutscher und polnischer Inschrift 
„enthüllt" und der Bischof von E l -
bing, Jozef Wysocki, im Beisein des 
Pastors der evangelisch-augsbur­
gischen Gemeinde in Preußisch 
Holland die Stätte geweiht hatte, 
war es endlich soweit: Das Innere 
des Steintores war zur Besichti­
gung freigegeben. Glücklich schät­
zen konnte sich bei dem Gedränge, 
wer schon vorher Gelegenheit zum 
Inspizieren der Räumlichkeiten 

es gefunden hatten. Eine Etage hö­
her hat Bürgermeister Romanow­
ski nun Gelegenheit, in gediegener 
Atmosphäre Ratssitzungen abzu­
halten, während ganz oben, sozu­
sagen über den Dächern der Stadt, 
in Zukunft die offiziellen Gäste der 
Stadt ihr Haupt zur Ruhe betten 
können. 

Nach der Besichtigung lud die 
Stadt Preußisch Holland z u einem 
Empfang im Ritter-Cafe des 
Schlosses ein, wo mit einem Glas 
Krim-Sekt gemeinsam auf das 
Wohl der Stadt angestoßen wurde. 
Daß dem Alkohol nicht zu sehr 
zugesprochen wurde, dafür sorgte 
neben der anhaltenden Wärme das 
zweite Ereignis an diesem bedeut­
samen Tag für die bereits 1297 ge­
gründete Stadt. Unweit des Kran­
kenhauses, in der Rogehner Straße 
8, wartete die Sozialstation des La­
zarus-Hilfswerks auf ihre offizielle 
Eröffnung. Die zwei Kranken­
schwestern der Sozialstation - die 
Trägerschaft haben die Kreisge­
meinschaft Preußisch Holland, das 
Lazarus-Hilfswerk in Deutschland 
sowie der Deutsche Verein in Preu­
ßisch Holland, die Stadt Preußisch 
Holland und der polnische Laza­
rus-Verein gemeinsam übernom­
men - betreuen zur Zeit bereits 64 
hilfsbedürftige, kranke, alte, 
schwache und behinderte Men­
schen. Die häusliche Pflege w i r d 
durch den Einsatz zweier P k w we­

dessen Vorsitzenden Pawel Tros-
zynski (ein ausführlicher Bericht 
erfolgt in einer der kommenden 
Ausgaben). 

Tags darauf stand für Bernd H i n z 
und seine Begleiter neben vielen 
Arbeitsgesprächen mit der feierli­
chen Wiedereinweihung des Krie­
gerdenkmals in Lauck ein weiteres 
wichtiges Ereignis auf dem Pro­
gramm. M a i k e Mattern 

A l s kleine Starthilfe dient der von 
Bernd H i n z (links) übergebene 
Scheck 
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N e h r u n g s b l a u a u f d e m A l t a r b i l d 
Nidden auf der Kurischen Nehrung: Urlauberseelsorge durch die Evangelische Kirche in Deutschland 

U rlauber aus Deutschland, 
die in den Sommermona­
ten auf der Kurischen Neh­

rung in N i d d e n oder Schwarzort 
sind, können an den Sonntagen 
Gottesdienste in deutscher Spra­
che mitfeiern. Die Evangelische 
Kirche in Deutschland hat in die­
sem Jahr z u m ersten M a l Pfarrer 
mit dem Seelsorgedienst in N i d ­
den und in dem zur Niddener Ge­
meinde gehörenden Schwarzort 
beauftragt. Die Pfarrer kommen 
aus mehreren Landeskirchen in 
Deutschland und tun den Dienst 
jeweils drei bis vier Wochen. Bei 
ihrer Arbeit werden die Seelsor­
ger von Christel Tepperis geb. 
Sakuth unterstützt, die die Arbeit 
im Kirchenvorstand der kleinen 
evangelischen Gemeinde leitet 
und sich um alle Arbeiten in der 
Gemeinde kümmert. 

In der Niddener Kirche sind in 
den vergangenen Jahren wie­
derholt Gottesdienste gehalten 
worden, bei denen ein Gastpfar-
r^r aus Deutschland den li taui­
schen Ortspfarrer unterstützte. 
So wurden Gottesdienste bereits 
öfter zweisprachig gefeiert. V o n 
Mitte M a i bis Mitte September 
können Urlauber in Schwarzort 
u m 10.00 U h r und in N i d d e n um 
12.00 U h r den Gottesdienst in 
deutscher Sprache besuchen, und 
an den Wochentagen können sie 
die Niddener Kirche zur Besichti­
gung oder stillen Einkehr aufsu­
chen. 

Das Echo auf die Seelsorgerarbeit 
ist von Anfang an ungewöhnlich 
gut. Junge und ältere Niddenur-
lauber gehen gerne den Dünenweg 
hinauf in die Fischerkirche, die ei­
nen, um sie sich anzusehen, ande­
re, um den Gottesdienst mitzuerle­
ben. Wer sie als ehemaliger Nidde­
ner aus früherer Zeit kennt, staunt 
über das bekannte Nehrungsblau 
an den Wänden im Altarraum. Er 

D ie wirtschaftliche Situation 
im Königsberger Gebiet ist 
- nicht zuletzt aufgrund 

seiner isolierten Lage - nach wie 
vor ernst. Die Rubelkrise und die 
allgemeine Wirtschaftskrise tref­
fen das Gebiet besonders schwer. 
Hilfe, auch auf dem Gebiet des 
Umweltschutzes, tut not. Die Bun­
desrepublik vermeidet jedoch zur 
Zeit alles, was nach einem „deut­
schen Alleingang" in Königsberg 
aussehen könnte. Hier möchte man 
vor allem den Argwohn der Regie­
rung in Warschau nicht auf den 
Plan rufen. So bleibt die E U . Die Eu­
ropäische Union, das haben jüng­
ste regionale Ostseeanrainer- und 
EU-Konferenzen gezeigt, w i l l im 
Königsberger Raum aktiver wer­
den (Das Ostpreußenblatt berichte­
te). 

Brüssel hat deshalb in mehreren 
Ostsee-Anrainerstaaten, etwa im 
lettischen Riga und in St. Peters­
burg, Dependancen der von ihr un­
terstützten Umwelt-Organisation 
E C A T (Environmental Centrefor Ad­
ministration and Technology - U m ­
weltzentrum für Technologie und 
Verwaltung) aufgebaut. Bereits 
seit dem 18. Oktober 1995 gibt es 
auch eine Zweigstelle der Organi­
sation in Königsberg. Das Projekt 
E C A T wurde ursprünglich von 
dem Leiter der Bremer Volkshoch­
schule, Uwe Mögling, und dem 
Bürgermeister der dänischen Stadt 
Aalborg, Kaj Kjaer, ins Leben geru­
fen. 

E C A T gilt als Beratungsinstanz 
für Umweltschutz und Technolo-

Fischerkirche in N i d d e n 

verweilt gerne vor dem Altarbild, 
das den in den Wellen versinken­
den Petrus zeigt. Das Bild zeigt vor 
allem Christus, der den versinken­
den Petrus bewahrt. Im Rundbo­
gen zum Altarraum liest der Besu­
cher die Seligpreisung in deutscher 
Sprache: „Selig sind, die reinen 
Herzens sind, denn sie werden 
Gott schauen". Bei der Restaurie­
rung hat sich seit Anfang der neun­
ziger Jahre Frau Ehlermann-Mol-
lenhauer, eine gebürtige Niddene-

rin, dafür eingesetzt, daß der Altar­
raum sein ursprüngliches Ausse­
hen erhalten sollte. 

Die Arbeit in der Urlauberseel­
sorge ist natürlich zuerst auf die 
Urlauber ausgerichtet. Aber die 
kleine evangelische Gemeinde pro­
fitiert ebenso von der Seelsorgear­
beit, denn durch die deutschspra­
chigen Gottesdienste wird die Auf­
merksamkeit der Touristen noch 
mehr auf die Fischerkirche gerich­
tet, und die Kirchentür ist öfter ge­

öffnet als zu anderen Zeiten. A u ­
ßerdem kommen die in den Gottes­
diensten gesammelten Spenden 
der Gemeindearbeit zugute, die 
dadurch bessere Möglichkeiten 
hat, die Kirchen in Nidden und 
Schwarzort sowie das große Ge­
meindehaus zu unterhalten und 
den Pastor finanziell zu unterstüt­
zen. Die wenigen Evangelischen 
vor Ort und ihr junger litauischer 
Pfarrer sind für die Seelsorgearbeit 
dankbar. Werner Krutscher 

K e i n e d e u t s c h e n A l l e i n g ä n g e 
ECAT-Zentrum: EU fördert den Umweltschutz im Königsberger Gebiet 

gie für die Königsberger Regional-
und Stadtverwaltung sowie für die 
ortsansässige Industrie und die 
Nicht-Regierungsorganisationen 
der Region. Sie entwickelt Aktions­
programme und führt konkrete 
Projekte aus. 

EC AT-Partner auf der russischen 
Seite sind die Königsberger Ge­
bietsverwaltung, der Stadtrat und 
das Königsberger Regionalkomi­
tee für den Schutz der Umwelt und 
der Naturressourcen. Auf der E U -
Seite sind Partner die Europäische 
Kommission, die Stadtverwaltung 
der dänischen Stadt Aalborg, die 
als Koordinatorin das ganze 
ECAT-Projekt ins Rollen gebracht 
hat, und die Stadtverwaltung von 
Bremerhaven. 

Erste Zeichen der Arbeit des 
ECAT-Zentrums Königsberg (Kon­
takt: Gino van Begin, ECAT, Ul. 
Gorkogo 25, RU-236040 Kalinin­
grad, Fax: 007-0U2275U0, e-mail: 
ecat@online.ru) sind bereits zu be­
merken. So auf der Kurischen 
Nehrung. Bereits im A p r i l 1996 
begann die deutsche ECAT-Mi tar -
beiterin Ingrid Hoffmann das Pro­
jekt „Entwicklung von Öko-Tou­
rismus und Naturschutz auf der 
Kurischen Nehrung" . Es wurde 
von Deutschland, der E U und vom 
„World Wide Fund for Nature" 

(WWF) finanziell unterstützt. V o n 
Juni 1997 bis M a i 1998 wurde re­
gelmäßig die Qualität der Königs­
berger Luft von einem Untersu­
chungs-Bus aus getestet, der vom 
deutschen ECAT-Partner Bremer­
haven gespendet wurde. Ergeb­
nis: Die Mengen von Blei, Cadmi-
um und Chrom in der Königsber­
ger Luft haben sich inzwischen 
den niedrigen Werten von Bre­
merhaven angeglichen, nur noch 
die hohe Menge des Elements A r ­
sen in der Luft trägt dazu bei, daß 
die Atmosphäre in Königsberg 
weiterhin als „stark verseucht" 
gelten muß. 

Weiterhin w i r d auch der Kö­
nigsberger Zoo durch E C A T ge­
fördert. Der beliebteste Platz der 
Erholung für die Königsberger 
w i r d seit Oktober 1995 mittels ei­
nes Programms verschönert. M a n 
w i l l bessere und neue Tiergehege 
einrichten, die den Grundsätzen 
von Tier- und Naturschutz ent­
sprechen. A n diesem Programm 
nehmen wiederum die Zoologi­
schen Gärten der ECAT-Partner-
städte Aalborg und Bremerhaven 
teil. Im Herbst 1999 soll ein einzig­
artiges Aquarium im Königsber­
ger Zoo errichtet werden. Über 
den „Nationalpark Kurische Neh­
rung" wurde ein Videofi lm ge­

dreht; dem Zoo ist eine eigene Bro­
schüre gewidmet. Weitere über 
E C A T geförderte wichtige U m ­
weltprojekte befassen sich insbe­
sondere mit dem Gewässerschutz. 
So das Projekt „Sammlung und 
Aufarbeitung der galvanischen 
Abgänge" oder das Programm 
„Abflußreinigung der Königsber­
ger Buswaschanlage". 

Auch Jugendliche werden in die­
se Arbeit integriert. So förderte die 
E C A T im vergangenen Sommer im 
Rahmen des „EU-Life-Project" ein 
Sommerlager („Sommercamp") 
mit etwa 40 Jugendlichen aus Kö­
nigsberg, Aalborg und Bremerha­
ven, denen so die Ideen des U m ­
weltschutz nähergebracht werden 
sollen. 

Das ECAT-Zentrum beschäftigt 
zur Zeit fünf hauptamtliche Mitar­
beiter. Der derzeitige Leiter des 
Königsberger Büros ist der Königs­
berger Dmitri Tormosow, seit 15. 
September 1998 Nachfolger des 
Belgiers Gino van Begin, der aller­
dings noch bis Herbst dieses Jahres 
kommissarisch im Amt bleibt. Bei 
dem hohen Grad an Umweltver­
schmutzung und dem zum Teil 
äußerst sorglosen Umgang vieler 
Einwohner mit der Natur bleibt 
dem ECAT-Zentrum noch viel A r ­
beit. Natalie Samstag / H B v S 

Nachrichten von 
Ostpreußen 

bis Pommern 

Erfolg 
Rauschen - Ein voller Erfolg war 

das vom „Club Deutsch-Russische 
Freundschaft" Rauschen-Georgens-
walde organisierte Freiluftkonzert 
am letzten Juniwochenende in 
Rauschen. Viele hundert Zuschau­
er wollten den Auftritt des Königs­
berger Symphonieorchesters auf 
dem Zentralplatz von Rauschen 
sehen und genießen. Auch die Rau­
schener Geschäftswelt war begei­
stert von der Idee des „Clubs 
Deutsch-Russische Freundschaft", 
in Zukunft mehr Kultur in die Kur­
stadt Rauschen zu holen und somit 
mehr zum Image des beschauli­
chen Badeortes Beizutragen. Wer 
übrigens die Königsberger Sym­
phoniker noch einmal „Open A i r " 
erleben w i l l : A m 21. August 1999 
wird das Orchester ein Wiederho­
lungskonzert in Rauschen geben. 

Tragischer Tod 
Königsberg - Ein tragischer U n ­

glücksfall ereignete sich im Kö­
nigsberger Zoo. Nachts hörten 
Wärter des Zoos Schreie aus dem 
Bären-Freigehege. Doch sie kamen 
zu spät. Sie konnten nur noch hilf­
los zusehen, wie die drei Himalaja-
Bären einen Mann regelrecht zer­
fleischten. Mit Hilfe der Polizei ge­
lang es dann, den Bären ihr Opfer 
zu entreißen. Doch jede Hilfe kam 
zu spät. Der Mann, ein 29jähriger 
Matrose aus Norwegen, war be­
reits tot. Wie der Norweger nachts 
in den Zoo kam, ist bis heute unge­
klärt. 

Feier trotz Krise 
Königsberg - Geradezu giganti­

sche Ausmaße nimmt mittlerweile 
das jährliche Königsberger Stadt­
fest am ersten Juli-Wochenende an. 
Hunderttausende Zuschauer ver­
folgten das Spektakel auf mehre­
ren Plätzen der Stadt und am som­
merlichen Abendhimmel, wo eine 
Flugstaffel des russischen Militärs 
seine Kunststücke vorführte. Mehr 
als 120 ausländische Gäste, unter 
anderem aus Deutschland, Polen, 
Dänemark, Schweden und ande­
ren Ländern der E U waren von 
Königsbergs Oberbürgermeister 
Juri Sowenko zum Fest geladen 
worden. Hintergrund dieser Gä­
steliste: Königsberg wurde von der 
E U die Europafanne übergeben 
zum Zeichen der guten Verbin­
dungen zwischen der E U und dem 
Königsberger Gebiet. Trotz anhal­
tender Krise ließen es sich die Kö­
nigsberger nicht nehmen, bei hoch­
sommerlichen Temperaturen bis 
zum frühen Sonntag morgen zu 
feiern. Die Kosten des Festes in 
Höhe eines fünfstelligen D-Mark-
Betrages wurden nach Auskunft 
der Stadtverwaltung von örtlichen 
Sponsoren übernommen. 

Deutsches Pflaster 
Insterburg - Immer mehr Städte 

des Königsberger Gebietes, so In­
sterburg, Heinrichswaide und 
Preußisch Eylau folgen dem vor­
jährigen Beispiel Tapiaus. Die dor­
tigen Stadtverwaltungen haben 
vor kurzem entschieden, die alten 
Kopfsteinpflaster wieder freizule-

fen und nicht mehr mit Teer zu 
edecken. Fand man doch heraus, 

daß die Kosten für de Restaurie­
rung des Kopfsteinpflasters weit 

Geringer sind als jedes Jahr wie-
er neue Teerflicken auf die alten 

Straßen zu setzen. Insterburg 
schickte gar zwei Mitarbeiter 
seines Straßenbauamtes nach 
Deutschland zur Fortbildung. Die­
se Mitarbeiter haben nun gelernt, 
wie man fachgerecht Kopfstein­
pflaster saniert. BI 

mailto:ecat@online.ru
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zum 102. Geburtstag 
Mex, Martha, geb. Reske, aus Treu­

burg, Bussestraße 6, jetzt St. Josefs-
Haus, 33034 Brakel-Bükendorf, am 
4. August 

zum 101. Geburtstag 
Boden, Elise, geb. Landgraf, aus Groß 

Gardienen, Kreis Lotzen, und Alien­
stein, jetzt Haus Horst, Horster Allee 
12-22,40721 Hilden, am 8. August 

zum 97. Geburtstag 
Gemballa, Ottilie, geb. Knizia, aus Neu 

Keykuth, Kreis Orteisburg, jetzt 
Pforzheimer Straße 12, 74206 Bad 
Wimpfen, am 7. August 

Liefert, Ilse, geb. Pawlowski, aus Reuß, 
jetzt Hopfenschlag 4, 23556 Lübeck-
Schönböken, am 6. August 

zum 95. Geburtstag 
Bredow, Emma, geb. Leidig, aus Kle­

menswalde, Kreis Elchniederung, 
jetzt Lindenstraße 8, 49586 Neuen­
kirchen, am 6. August 

Engelke, Martha, geb. Walter, aus 
Tawe, Kreis Elchniederung, jetzt 
Kupferdamm 66, 22159 Hamburg, 
am 8. August 

Gutzeit, Ernst, aus Lyck, Kaiser-Wil­
helm-Straße 126, jetzt Lerchenstraße 
12, 74532 Ilshofen, am 4. August 

Kley, Dr. jur., Gisbert, aus Lyck, jetzt 
Wolfratshauser Straße 86e, 82049 
Pullach, am 3. August 

Neumann, Max, aus Cranz, jetzt 
Gorch-Fock-Straße 14, 23669 Tim­
mendorfer Strand, am 7. August 

Pabel, Martha, aus Niklashagen, Kreis 
Schloßberg, jetzt 19217 Bülow, am 
8. August 

Wolfram, Helene, geb. Gramsch, aus 
Kreuzingen, Kreis Elchniederung, 
jetzt Pariner Straße 59, 23611 Bad 
Schwartau, am 4. August 

zum 94. Geburtstag 
Andersen, Lotte, aus Pogauen 8, jetzt 

Kastanienweg 6, 531/7 Bonn-Bad 
Godesberg, am 5. August 

zum 93. Geburtstag 
Artschwager, Frieda, geb. Pfeiffenber-

ger, aus Wildwiese, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Königsberger Straße 17, 
49565 Bramsche, am 5. August 

Eggert, Margarete, geb. Sprengel, aus 
Königsberg-Ratshof, jetzt Schön­
ningstedter Straße 32, 21465 Rein­
bek, am 4. August 

Kennke, Willy, aus Cranz, jetzt Straße 
der Jugend 77, 04746 Hartha, am 
8. August 

Koslowski, Marta, aus Lyck, Morgen­
straße 13, jetzt Steenbarg 11, 24159 
Kiel, am 7. August 

Lange, Margarete, aus Norgehnen 7, 
jetzt Kleehöfen 3, 37079 Göttingen, 
am 7. August 

Losch, Frieda, geb. Zysk, aus Wil­
helmsthal, Kreis Orteisburg, jetzt 
Hohes Feld 31, 45701 Herten, am 
1. August 

Mehl, Gerd, aus Königsberg, jetzt Dor­
stener Straße 1098, 45657 Reckling­
hausen, am 29. Juli 

Raudszus, Meta, geb. Hellwich, aus 
Schulzenwiese, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Goethestraße 35, 55270 
Ober-Olm, am 4. August 

Suchowski, Franz, aus Neidenburg, 
jetzt Fr.-Stollwerk-Straße 31, 47829 
Krefeld-Uerdingen, am 5. August 

Schreiber, Paul, aus Treuburg und La-
biau, jetzt Liebermannstraße la, 
50933 Köln, am 5. August 

zum 92. Geburtstag 
Bonk, Auguste, geb. Bolezinski, aus 

Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Meisen­
straße 3,59457 Werl, am 4. August 

Chrost, Martha, geb. Ulonska, aus 
Grammen, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Hackerstraße 1, 12161 Berlin, am 
6. Juli 

Masuch, Marie, geb. Chilla, aus Für­
stenwalde, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Am Heidesee 2a, 27383 Scheeßel, am 
8. August 

Schenk, Anni, geb. Tybusch, aus Rum-
mau, Kreis Ortelsburg, jetzt Beck­
mannsweg 7, 45897 Gelsenkirchen, 
am 4. August 

Scheyda, Gertrud, geb. Katzke, aus 
Lyck, Siedlung Gaswerk 5, jetzt Für­
sten walder Straße 25, 26133 Olden­
burg, am 8. August 

Zipphes, Elisabeth, geb. Stahl, aus 
Drusken, Kreis Ebenrode, jetzt Es­
penweg 29, 32339 Elpelkamp, am 
8. August 

zum 91. Geburtstag 
Hahn, Dora, geb. Immisch, aus Preu­

ßisch Holland, jetzt Cäcilienstraße 3, 
42119 Wuppertal, am 6. August 

Hofer, Dr. Rudolf, aus Wilpen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Duvenwischen 32, 
22359 Hamburg, am 8. August 

Kopp, Minna, aus Hohenfried, Kreis 
Ebenrode, jetzt Von-Borke-Straße 9, 
31275 Lehrte, am 7. August 

Kozian, Emma, geb. Ruskowski, aus 
Groß Jerutten, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Lehrter Straße 20, 31303 Burgdorf, 
am 4. August 

Lustig, Emu, aus Schwaigenort, Kreis 
Treuburg, jetzt Welfenallee 46,29225 
Celle, am 4. August 

Mallunat, Luise, aus Tilsit, Kossinna-
straße 2, jetzt Berliner Straße 13, 
24340 Eckernförde, am 5. August 

Montkau, Johann (früher Montkow-
ski), aus Neidenburg, Jetzt Brand­
vorwerkstraße 71,04275 Leipzig, am 
1. August 

Reißland, Ruth, geb. Motzkau, aus 
Lotzen, jetzt Herrengartenstraße 9, 
55583 Bad Münster-Ebernburg, am 
3. August 

zum 90. Geburtstag 
Frank, Anna, geb. Skrypniak, aus In­

sterburg, Gumbinner Straße 17, jetzt 
Kortumstraße 75,44787 Bochum, am 
7. August 

Freyer, Elfriede, geb. Girod, aus Hein­
richswalde, Kreis Elchniederung, 
jetzt Höglstraße 15, 83395 Freilas­
sing, am 7. August 

Neumann, Max, aus Cranz, jetzt 
Gorch-Fock-Straße 4, 23669 Tim­
mendorfer Strand, am 7. August 

Niedzwetzki, Otto, aus Plöwken, Kreis 
Treuburg, jetzt Fürth-Elchhof, 66564 
Ottweiler, am 5. August 

Rauh, Margarete, geb. Farin, aus 
Schönhöhe, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Corinthstraße 16,42719 Solingen, am 
3. August 

Ruhnau, Frieda, geb. Schulz, aus Arn­
stein, jetzt Altersheim, 06484 Qued­
linburg, am 7. August 

Stattaus, Hans, aus Königsberg, Sack­
heim und Liep, jetzt Weilerswister 
Straße 17,50968 Köln, am 6. August 

zum 85. Geburtstag 
Borchert, Käthe, geb. Nowotka, aus 

Ortelsburg, jetzt Schlehenstraße 15, 
16321 Bernau, am 4. August 

Certa, Maria, aus Tilsit-Ragnit, jetzt 
Lindenallee 8, 23714 Bad Malente-
Gremsmühlen, am 3. August 

Fellechner, Ida, geb. Wenger, aus Win-
gem, Kreis Schloßberg, jetzt Val-
ckenburghstraße 17, 28201 Bremen, 
am 30. Juli 

Fischer, Herta, geb. Wilhelm, aus Lyck, 
jetzt Cranachplatz 1, 40235 Düssel­
dorf, am 4. August 

Glismann, Lotte, geb. Meding, aus 
Groß Stürlack, Kreis Lotzen, jetzt 
Heinrich-Helbing-Straße 32, 22177 
Hamburg, am 8. August 

Grünhagel, Ella, geb. Riemke, aus Für­
stenau, Kreis Preußisch Holland, 
jetzt Petershäger Weg 265, 32425 
Minden, am 5. August 

H i l l , Margarete, geb. Mertins, aus Lan-

fenberg, Kreis Elchniederung, jetzt 
[arlstraße 16, 27711 Osterholz-

Scharmbeck, am 6. August 
Knochen, Waltraut, geb. Heyn, aus 

Rehbusch, Kreis Ebenrode, jetzt 
Frondsbergstraße 57, 72070 Tübin­
gen, am 4. August 

Kohn, Ernst, aus Arnstein, jetzt Bres­
lauer Straße 27, 38676 Clausthal-
Zellerfeld, am 7. August 

Komenda, Emil, aus Thalheim, Kreis 
Neidenburg, jetzt Bruchsteg 34, 
46147 Obern ausen, am 1. August 

Krepela, Margot, verw. Heilsberg, geb. 
Pudlo, aus Königsberg, Lawsker A l ­
lee, jetzt Gmünder Straße 30, 73614 
Schorndorf, am 27. Juli 

Makoschey, Frieda, aus Regeln, Kreis 
Lyck, jetzt Francstraße 1, 60320 
Frankfurt, am 4. August 

Matzick, Martha, geb. Knoll, aus Her-
denau, Kreis Elchniederung, jetzt 
Auf dem Bühl 102, 87437 Kempten, 
am 6. August 

Mertins, Hermine, geb. Dietrich, aus 
Malshöfen, Kreis Neidenburg, jetzt 
An der Klosterkoppel 10, 25436 Ue­
tersen, am 6. August 

Minge, Herbert, aus Nussdorf-Edu-
ardsfelde, Kreis Treuburg, jetzt Lü­
becker Straße 106, 32278 Kirchlen­
gern, am 8. August 

Hörfunk und Fernsehen 

Sonntag, 1. August, 9.20 Uhr, WDR 
5: Alte und neue Heimat: Zwischen 
allen Stühlen (Helena Geyer - eine 
deutsche Polin aus Lodz) 

Sonntag, 1. August, 21 Uhr, WDR-
Fernsehen: Joachim von Ribben-
trop - Der Nazi, der England liebte 

Sonntag, 1. August, 23.10 Uhr, MDR-
Fernsehen: 100 Deutsche Jahre 
(Gottvertrauen - Die Deutschen 
und ihr Glaube) 

Montag, 2. August, 11.30 Uhr, WDR-
Fernsehen: Riga - Gesichter einer 
Stadt (Eine Zeitreise) 

Montag, 2. August, 16.15 Uhr, B3-
Fernsehen: Die Geschichte der 
deutschen Marine (1. Des Kaisers 
liebstes Kind) 

Montag, 2. August, 17.02 Uhr, B3-
Fernsehen: Reisewege: Auf deut­
schen Spuren in Siebenbürgen 

Plaga, Waltraut, geb. Wagner, aus 
Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 51, 
jetzt Sprengerstraße 15, 29223 Celle, 
am 5. August 

Platzek, Erich, aus Leinau, Kreis Or­
telsburg, jetzt Wörthstraße 30,45894 
Gelsenkirchen, am 1. August 

Pucknat, Elisabeth, geb. Judinat, aus 
Preußenwall, Kreis Ebenrode, jetzt 
Am Wiesengrund 3,24796 Bovenau, 
am 8. August 

Rieck, Meta, geb. Regge, aus Alt Tha­
lau, Kreis Angerapp, jetzt Tonnen­
teich 18,23863 Bargefeld, am 23. Juli 

Sbresny, Hildegard, aus Herrenbach, 
Kreis Lyck, jetzt Teutonenstraße 24, 
46665 Recklinghausen, am 2. August 

zum 80. Geburtstag 
Alzuhn, Dr. med. Edith, aus Lyck, jetzt 

In den Ellern 9, 32760 Detmold, am 
7. August 

Bartlick, Alfred, aus Talken, Kreis Löt-
zen,jetzt Marienbader Weg 22,38640 
Goslar, am 2. August 

Borchardt, Manfred, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 138, jetzt Prof.-Max-
Lange-Weg 15, 83661 Lenggries, am 
5. August 

Bornemann, Kurt, aus Omulefofen 
(Försterei), Kreis Neidenburg, jetzt 
Steige Nr. 7, 73463 Westhausen, am 
5. August 

Buschner, Frieda, geb. Schwesig, aus 
Thomascheinen, Kreis Osterode, 
jetzt Burghardstraße 7, 06295 Eisle-
ben, am 7. August 

Curioni, Edith, geb. Worat, aus 
Schwent./Konrfd., Kreis Treuburg, 
jetzt Mittelstraße 7,41836 Hückelho­
ven, am 4. August 

Froesa, Bernhard, aus Jonkendorf, jetzt 
Normannenstraße IIa, 42653 Solin­
gen, am 7. August 

Krapalies, Helene, geb. Schillmat, aus 
Neuenburg, Kreis Gumbinnen, jetzt 
Hilde-Coppi-Straße 4, 07552 Gera, 
am 2. August 

Lyhs, Alma, aus Bärengrund, Kreis 
Treuburg, jetzt Hallgartenstraße 36, 
60389 Frankfurt, am 7. August 

Montag, 2. August, 23 Uhr, N3-Fern-
sehen: Der Kalte Krieg (7. Freiheit-
eine Illusion - Der Ostblock nach 
Stalins Tod; 1953-1956) 

Dienstag, 3. August, 16.15 Uhr, B3-
Fernsehen: Die Geschichte der 
deutschen Marine (2. Die Flotte 
unterm Hakenkreuz) 

Dienstag, 3. August, 17.02 Uhr, B3-
Fernsehen: Reisewege Ostpreußen 
(Zwischen Masuren und Frischem 
Haff) 

Mittwoch, 4. August, 10 Uhr, MDR-
Fernsehen: Ost-West-Deutsch­
land: Die Nachkriegszeit (1. Hun­
gerjahre) 

Mittwoch, 4. August, 16.15 Uhr, B3-
Fernsehen: Die Geschichte der 
deutschen Marine (3. Vom Kalten 
Krieg zur Wende) 

Mallunat, Edith, geb. Pliquett, aus 
Angerhöh, Kreis Gumbinnen, jetzt 
Ziegelgarten 15,35274 Kirchhain, am 
6. August 

Maschlanka, Dr. W., aus Gneist, Kreis 
Lotzen, und Goldap, jetzt Senioren-
Zentrum Haus Edelberg, 71394 Ker­
nen, am 30. Juli 

Rummel, Hildegard, geb. Kaminski, 
aus Frögenau, Kreis Osterode,Jetzt 
Gitschiner Straße 38, 47053 Duis­
burg, am 5. August 

Ting, Walter, aus Gollau 16, jetzt Kol-
Dingstraße 32, 46509 Xanten, am 
2. August 

Weiß, Hildegard, geb. Schönes, verw. 
Waitkus, aus Heinrichswaide, Kreis 
Elchniederung, jetzt Wartburgstraße 
32,10825 Berlin, am 7. August 

Willuhn, Alfred, aus Friedeberg, Kreis 
Elchniederung, jetzt Richard-Wag­
ner-Straße 4, 50181 Bedburg, am 
7. August 

Zakrzewski, Max, aus Pilgramsdorf, 
Kreis Neidenburg, jetzt Beethoven-
Straße 5, 18119 Warnemünde, am 
7. August 

zur Diamantenen Hochzeit 
Sembritzki, Hellmut, und Frau Chri­

stel, geb. Kampf, aus Lyck und Treu­
burg, jetzt Langestraße 32,32105 Bad 
Salzuflen, am 2. August 

zur Goldenen Hochzeit 
Malek, Hermann, aus Schwengels, 

Kreis Heiligenbeil, und Frau Anna-
Maria, geb. Richter, ausGolzow, Kreis 
Lebus, jetzt Untergasse 41,34626 Neu­
kirchen/Knüll, am 6. August 

Maschke, Fritz, und Frau Hildegard, 
aus Kattenau, jetzt Kaiserstraße 29a, 
55116 Mainz, am 4. August 

Norenberg, Kurt, und Frau Ruth, geb. 
Wixward, aus Ruddecken, Kreis Til-
sit-Rgnit, jetzt Wittland 59e, 22589 
Hamburg, am 5. August-

Topel, Gerd, und Frau Erika, geb. Gub-
bey, aus Spirgsten, Kreis Lotzen, jetzt 
1884 Piccadüly Circus, Naples FL 
34112-3686, USA 
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Reise 
durch Ostpreußen 
O Ausführlich und kompe­
tent gibt dieses Buch Aus­
kunft über das Land der tau­
send Seen und des Bern­
steins. Historische Fotos 
wechseln sich mit prächti­
gen und aktuellen Farbfotos 
ab. Besonders als repräsen­
tatives Geschenk geeignet. 

Steinkrug 
O Königsberger Schloßkirche mit 

Blick vom Kaiser-Wilhelm-Platz 
(im Bild) 

O m i ' Ostpreußen-Schriftzug und 
Elchschaufel-Wappen 

Für gesellige, preußische Runden. 
Rustikaler und praktischer Steinkrug, 
0,5 Ltr. Für alle Getränke, die das 
Herz zur Sommerzeit begehrt. Durch 
Qualitätsdruck lebensmittelecht und 
spülmaschinenfest. 
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A u s d e n H e i m a t k r e i s e n 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Heimattreffen 1999 
8. August, Memel, Heydekrug, 

Pogegen: Ostseetreffen. Stadt-
halle, Eckernförde. 

13. -15. August, Goldap: Haupt­
kreistreffen. Stadeum, Stade. 

13. -15. August, Treuburg: Tref­
fen Rogonnen. Oberhof / Thü­
ringen. 

19. -22. August, Gumbinnen: 
Ortstreffen Matzhausen (Mat-
zutkehmen). Gasthaus/Pensi­
on Zum Ostertal, Ortsteil 
Oberostern, 64385 Reichels­
heim (Odenwald) 

21. August, Gerdauen: Ortstref­
fen Bokellen und Potauern. 
47918 Tönisvorst. 

21. August, Lotzen: Regionaltref­
fen. Hotel Berghölzchen, Am 
Berghölzchen 1, Hildesheim. 

21. /22. August, Mohrungen: 
Hauptkreistreffen. Kongreß­
halle, 35390 Gießen. 

21. /22. August, Rastenburg: 
Hauptkreistreffen. Nieder­
rheinhalle, Wesel. 

21. /22. August, Wehlau: Kirch­
spieltreffen Goldbach. Turn­
halle, Kastanienallee 1, 97941 
Tauberbischofsheim, Ortsteil 
Dittigheim. 

28. August, Angerapp: Kirch­
spieltreffen Trempen. Restau­
rant Seeterrassen, Bad Gan­
dersheim. 

28. August, Gumbinnen: Orts­
treffen Altweiler, Groß- und 
Kleinstangenwald. Altenta-

fesstätte, Lübbecker Straße 27, 
2278 Kirchlengern OWL 

28. /29. August, Bartenstein: 
Kirchspieltreffen Schön­
bruch/Klingenberg. Schaper-
krug, Braunschweiger Heer­
straße 85, Celle-Blumlage. 

28. /29. August, Lyck: Haupt-
kreistreffen. Hagen /West­
falen. 

29. August, Neidenburg: Heimat­
treffen. Gongreß-Centrum, 
Glashalle, Hannover. 

3. September, Gerdauen: Kirch­
spieltreffen Groß Schönau und 
Friedenberg. Kurhaus, 31542 
Bad Nenndorf. 

3. -5. September, Wehlau: Orts­
treffen Pregelswalde. Natur­
freundehaus Carl Schreck, In 
den Tannen 63, 32584 Löhne. 

4. September, Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen Klaukendorf 
und Groß Kleeberg. St.-Hed-
wigs-Kirche, Bruderusstraße 
46, Unna-Massen. 

4. September, Heiligenbeil: 
Kirchspieltreffen Bladiau. Ge­
meindesaal der St.-Pankratius-
Kirche, 31303 Burgdorf. 

4. September, Heiligenbeil: 
Kirchspieltreffen Deutsch 
Thierau und Treffen Stadt Hei­
ligenbeil. Restaurant am Stadi­
on, 31303 Burgdorf. 

4. September, Heiligenbeil: 
Kirch-spieltreffen Eichholz. 
DRK-Begegnungsstätte, Wil­
helmstraße 1, 31303 Burgdorf. 

4. September, Heiligenben: Ge­
meindetreffen Schwengels-
Dothen. Schützenkate, Riet-
dornweg 25, 31303 Burgdorf-
Sorgensen. 

4. September, Treuburg: Haupt­
kreistreffen. Tegeler Seeterras­
sen, Wilkestraße 1, 13507 Ber­
lin-Tegel, An der Greenwich-
promenade. 

4. /5. September, Alienstein-
Stadt: Jahrestreffen. Hans-
Sachs-Haus, Gelsenkirchen. 

4. /5. September, Bartenstein: 
Heimatkreistreffen. Wesersaal 
im Weserschlößchen, Mühlen­
straße 20, Nienburg/Weser. 

4. /5. September, Gerdauen: 
Hauptkreistreffen. Kurhaus, 
31542 Bad Nenndorf. 

4. /5. September, Gumbinnen: 
Bundestreffen der Gumbinner 
und Salzburger. Gesamtschule 
Stieghorst, Am Wortkamp 3, 
33611 Bielefeld. 

4. /5. September, Heiligenbeil: 
Hauptkreistreffen. Festzeit, 
Schützenplatz, 31303 Burg­
dorf. 

5. September, Johannisburg: 
Hauptkreistreffen. Westfalen­
halle, Goldsaal, Dortmund. 

Angerapp (Darkehmen) 
Kreisvertreten Reinhard Teß-
mer, Telefon (0 42 98) 4 14 65, 
Fax (0 42 98) 415 35, Bergstraße 
44, 28865 Lilienthal 

Videoarchiv der ostpreußischen 
Kirchspiele - Manfred Seidenberg, 
Winterswiiker Straße 49, 46354 Süd­
lohn, möchte nunmehr mit der Verfil­
mung der Angerapper Kirchspiele be-
§innen. Er bittet daher noch mal ein-

ringlich um Bildmaterial von einst 
und jetzt. Dabei muß es sich nicht um 
Originalfotos handeln. Selbst wenn 
keine Negative mehr vorhanden sind, 
läßt sich neute problemlos und preis­
wert ein Bild vom Bild machen. Bei 
Vorlage des Beleges ist Seidenberg be­
reit, die Kosten zu erstatten. Bitte geben 
Sie an, was auf dem Foto zu sehen ist 
und wann es (ungefähr) aufgenommen 
wurde. Vermerken Sie bitte auch, ob 
Sie Ihre Bilder zurückhaben oder unse­
rem Angerapper Archiv überlassen 
wollen. Manfred Seidenberg stellt uns 
von jedem erfaßten Kirchspiel einen 
Film zur Verfügung. Wir werden diese 
in der Heimatstube archivieren und bei 
unseren Treffen vorführen sowie sie 
auch für Kirchspieltreffen zur Verfü­
gung stellen. 

Treffen des Kirchspiels Trempen -
Lm. Kurt Wendland lädt für Sonn­
abend, 28. August, 9 Uhr, nach Bad 
Gandersheim in das Restaurant Seeter­
rassen ein. Freude am Wiedersehen 
und Erinnerungen an die schöne Hei­
mat sollen das Motto sein. Im Kurpark-
Hotel Bartels können unter Telefon 
0 53 82/7 50 Zimmerreservierungen 
vorgenommen werden. 

Angerburg 
Kreisvertreten Friedrich-Karl 
Milthaler, Tel. (0 46 25) 2 17, 
Görrisau, 24887 Silberstedt. 
Geschäftsstelle und Archiv: 
Bärbel Lehmann, Telefon 
(0 42 61) 80 14, Gerberstraße 
12,27356 Rotenburg (Wümme) 

45. Angerburger Tage - Die 45. An­
gerburger Tage finden am 11. und 12. 
September statt. Das 50jährige Beste­
hen der Kreisgemeinscnaft und das 
45jährige Bestehen der Patenschaft des 
Landkreises Rotenburg (Wümme) für 
den ostpreußischen Heimatkreis An­
gerburg geben diesen Tagen eine be­
sondere Bedeutung. Alle Angerburger 
aus Stadt und Kreis mit ihren Nach­
kommen sind aufgerufen, durch ihr 
Kommen ihrer Liebe und Treue zur 
ostpreußischen Heimat Ausdruck zu 

f;eben. Das Programm wird in der zeit-
ichen Abfolge wie in den Vorjahren 

sein. Die wieder vorgesehene Kreis­
rundfahrt am Sonnabend, 11. Septem­
ber, 14 Uhr, am Kreishaus, kann nur 
stattfinden bei einer ausreichenden 
schriftlichen Voranmeldung - die 
baldmöglichst erfolgen sollte - bei Bri­
gitte Junker, Sachsen weg 15, 22455 
Hamburg, mit Angabe der Personen­
zahl. DieTCosten für die Fahrt inklusive 
Kaffee und Kuchen sowie des Eintritts­
preises für die Gesamtveranstaltung 
betragen 20 D M pro Person und wer­
den am Bus kassiert. Eine Übernach­
tung im „Helmut-Tietje-Haus" in Ro­
tenburg ist im begrenzten Umfang 
möglich bei rechtzeitiger Bestellung 
bei der Geschäftsstelle der Kreisge­
meinschaft Angerburg, Bärbel Leh­
mann, Gerberstraße 12, 27356 Roten­
burg (Wümme). Lassen Sie uns alle 
gemeinsam am 11. und 12. September 
in unserem Patenkreis Rotenburg 
(Wümme) Zeugnis geben: „Angerburg 
lebt!" 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreten Paul Heina-
cher, Telefon (04183) 22 74, Fax 
(0 4183) 23 68, Lindenstraße 14, 
21262 Jesteburg. Geschäfts­
stelle: Brigitta Wolf, Telefon 
(0 40) 53 71 87 51, Fax (0 40) 
53 71 8711, Tangstedter Land­
straße 453,22417 Hamburg 

Ahnenforschung - „Unsere Ahnen 
konnten nicht ahnen!" Unter dieser 
Überschrift berichtete unser Familien-
forscher Franz Jörg Becker auf Seite 192 
des 35. Heimatbriefes über seine Bemü­
hungen zur Familienforschung anläß­
lich des letzten Hauptkreistreffens. 
Nach anfänglicher Auswertung der 
Ebenroder Heimatbriefe, vorhandener 
Ortschroniken, gelegentlich der Inse­
rate im Ostpreußenblatt, des Kreisbu­
ches und von Kirchenbüchern (vorwie­
gend des Kirchspiels Birkenmühle 
(Mehlkehmen) und teilweise Göritten 

wurden Anfang diesen Jahres zusätz­
lich alle im Ehrenbuch verzeichneten 
Kriegstoten in die elektronische Ah­
nendatei übernommen. Seit dem Er­
scheinen des vorgenannten Beitrages 
wurden durch Franz-Jörg Becker 76 
briefliche, telefonische oder Anfragen 
per Fax oder E-Mail (teilweise Mehran-
fragen) mit zum Teil beachtlichem Er­
folg beantwortet, in jedem Falle konnte 
jedoch konkrete Forschungshilfe 
durch entsprechende Ratschläge gelei­
stet werden. Durch die Bereitschaft an­
derer Familienforscher konnten deren 
Daten übernommen und somit den 
Interessenten der Kreisgemeinschaft 
Ebenrode zugänglich gemacht wer­
den. Seit Mitte des Jahres wurde durch 
Becker begonnen, alle familienkundli-
chen Inhalte, die in den Familien- oder 
Seelenlisten und anderen Archivmate­
rialien der Kreisgemeinschaft Ebenro­
de verzeichnet sind, mit der vorhande­
nen Ahnendatei abzustimmen. Dieser 
Datenbestand, der zur Zeit 64 822 Per­
sonen- und 21 358 Familiensätze um­
faßt, hat sich somit zu einem „Ahnen-

Eool" gemausert, welcher vorwiegend 
>aten beinhaltet, die den Kreis Ebenro­

de, zum Teil dessen Nachbarkreise so­
wie die Ortschaften der Flucht und der 
Kriegsschauplätze und schließlich die 
neuen Heimatorte betreffen. Die Kreis­
vertretung darf daran erinnern, daß bei 
allen Anfragen ausreichendes Rück­
porto (3 D M für einen Großbrief) bei­
zulegen ist. Anläßlich des diesjährigen 
Hauptkreistreffens am 11. und 12. Sep­
tember in Winsen (Luhe) wird unser 
Familienforscher wieder Interessierten 
mit seinem Computer für Auskünfte 
zur Verfügung stehen. In gewissem 
Umfang kann dies auch schon am Frei­
tag abend in der Stadthalle oder im 
Hotel geschehen. Interessierte Besu­
cher sollten ihre Anfragen schriftlich 
vorbereiten, damit diese dann ohne 
unnötigen Zeitdruck nach dem Haupt­
kreistreffen bearbeitet und beantwor­
tet werden können. Bei Anfragen ist es 
zur Bearbeitung in gewissem Umfang 
erforderlich, daß die bekannten Daten 
(gesicherte und auch überlieferte Ver­
mutungen) mitgeteilt werden, damit 
mit Hilfe des Computers diese bestä­
tigt oder als Spekulation erkannt wer­
den. Die Teilnehmer des Treffens wer­
den gebeten, diesen Service ausrei­
chend in Anspruch zu nehmen; über­
zeugen Sie sich selbst, daß die Daten 
der Familie richtig erfaßt und ver­
wandtschaftlich richtig geknüpft sind. 
Der Kreisvertretung geht es ganz be­
sonders darum, daß möglichst viele 
Angehörige der Kreisgemeinschaft er­
kennen, wie wichtig eine systemati­
sche Dokumentation der Familienge­
schichte doch ist. Anschrift des Famili-
enforschers: Franz-Jörg Becker, Hun­
gerbergstraße 9, 89264 Weißenhorn. 

Gumbinnen 
Geschäftsstelle: Stadt Biele­
feld (Patenschaft Gumbin­
nen), Niederwall 25,33602 Bie­
lefeld, Tel. (05 21) 51 69 64 (Frau 
Niemann) Interimsvorsitzen­
der (§ 26 BGB): Fritz Meitsch, 
Badener Straße 19,33659 Biele­
feld, Telefon 05 21/49 11 44. 

5. Dorftreffen - Den persönlichen 
Einladungen und Bemühungen von 
Erika Spiwock, geborene Kratzat, aus 
Schweizertal war es besonders zu ver­
danken, daß sich 33 Personen im Feri­
enpark am Bodden, 18356 Fuhlendorf, 
eingefunden hatten, um einige Tage 
unter Schweizertalern zu verleben. Für 
viele war es ein Wiedersehen nach 55 
Jahren. Nach der Begrüßung durch den 
Ortsvertreter Fritz Weiler und dem ge­
meinsam eingenommen Abendessen 
saßen die Teilnehmer des Treffens 
noch einige Stunden zusammen, 
tauschten Erinnerungen aus, fragten 
nach dem Schicksal des einen und an­
deren, betrachteten Erinnerungsstücke 
und Fotos. Besonderes Interesse fand 
ein Lichtbild von Schweizertal vom 14. 
Dezember 1944. Obwohl es an dem 
Abend recht spät geworden war, wa­
ren am nächsten Morgen alle wieder 
zur Fortsetzung des Programms ver­
sammelt. Der Vormittag orachte eine 
Kutschfahrt durch das umliegende 
Waldgebiet. Spaß, gute Laune und Ge­
sang, begleitet durcn das Mundharmo­
nikaspiel des Lm. Rudi Kurbjoweit, lie­
ßen die Zeit schnell verrinnen. Am 
Nachmittag fand dann eine Bodden­
fahrt mit der „MS Büddenkicker" statt, 
wo die Gäste bestens bedient und mit 
einem hervorragenden Fischbüfett be­
wirtet wurden. Der Abend galt wieder 

dem gemütlichen Beisammensein bei 
Schifterklaviermusik, Tanz und Unter­
haltungsspielen. Auch eine große Rü­
genrundfahrt stand auf dem Pro-
§ramm: über Stralsund, den Rügen-

amm zum Königsstuhl, zum Kap Ar-
kona, zu dem Slawischen Burgwall so­
wie den Türmen der Leuchtfeueranla-
§e und weiter nach Saßnitz, an den 

Kreidefelsen vorbei, nach Mukran, 
Binz und Putbus. Am Montag war das 
offizielle Programm beendet, nicht 
ohne den besonderen Dank aller Teil­
nehmer an die Organisatorin Erika Spi­
wock, die an diesem Tage ihren Ge­
burtstag beging und dafür besondere 
Glückwünsche entgegennehmen durf­
te. Ihr wurde ein Bild von der Rominte 
in Schweizertal überreicht. Während 
sich einige Teilnehmer verabschiede­
ten, hatten andere einige Tage länger 
gebucht. Sie verlebten noch eine in­
teressante, abwechslungsreiche Zeit. 
Allgemein wurde der Wunsch geäu­
ßert, sich im nächsten Jahr wieder für 
einige Tage zu treffen. Das 6. Dorftref­
fen wird in der Zeit vom 5. bis 7. Mai 
2000 in 09648 Kriebstein/Höfchen, bei 
Waldheim in Sachsen sein. Auch dort 
wird die Gäste wieder ein abwechs­
lungsreiches Programm erwarten. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Siegfried Dre­
her, Telefon (0 41 02) 613 15, 
Fax (0 41 02) 69 77 94, Papen-
wisch 11, 22927 Großhansdorf 

Sondertreffen beim Kreistreffen -
Sonnabend, 4. September, werden in 
Burgdorf anläßlich des Kreistreffens 
folgende Sondertreffen durchgeführt 
und stattfinden: Gemeinde Schwen­
gels-Dothen, Leitung Eleonore Kath, in 
der Schützenkate im Ortsteil Sorgen­
sen, 11 bis 15 Uhr. Kirchspiel Eichholz, 
Leitung Karl Balasejus, in der Begeg­
nungsstätte des DRK, Wilhelmstraße 1 
B, ab 13 Uhr. Schultreffen Stadt Heili­
genbeil, Leitung Ilse Vogler, im Restau­
rant am Stadion, Sorgenser Straße 31, 
15 bis 18 Uhr. Kirchspiel Bladiau, Lei­
tung Kurt Oltersdorf, Gemeindesaal 
der St. Pankratius Kirche, Gartenstra­
ße, 15 Uhr. Kirchspiel Deutsch-Thie-
rau, Leitung Heinz Klein, Restaurant 
am Stadion, Sorgenser Straße 31, 16 
Uhr. Die Veranstalter aller Sondertref­
fen bitten um regen Besuch. 

Feierstunde - Der Höhepunkt unse­
rer zweistündigen Feierstunde am 
Sonntag, 5. September, 11 Uhr, Festsaal 
des Restaurants am Stadion zu Burg­
dorf, ist die Festrede des Sprechers der 
LO, Wilhelm v. Gottberg. Sein Thema: 
„Ostpreußen und seine Menschen -
Rückolick und Ausblick". Alle Lands­
leute sind herzlich eingeladen, unsere 
würdige Feierstunde zu besuchen. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus Wei-
gelt. Geschäftsstelle: Annelies 
Kelch, Luise-Hensel-Straße 50, 
52066 Aachen. Patenschaftsbü­
ro: Karmelplatz 5, 47049 Duis­
burg, Tel. (02 03) 2 83-21 51 

Königin Luise-Schule/Bessel-
Oberrealschule - Am 11. und 12. Sep­
tember findet wieder ein großes Tref­
fen der Königin Luise-Schule zu Kö­
nigsberg in Münster statt, zu dem er­
freulicherweise auch mehrere ehemali­
ge Schüler unserer Nachbarschule, der 
Bessel-Oberrealschule, kommen wer­
den. Bis jetzt liegen rund 100 Anmel­
dungen vor. Es wird u. a. eine besonde­
re Ehrung derjenigen geben, die vor 60 
oder 55 Jahren ihr Abitur an unseren 
alten Schule abgelegt haben. Vielleicht 
kann sich die eine oder der andere jetzt 
noch kurzfristig entschließen, sich zu 
dem Treffen anzumelden. Alle Ehema­
ligen, auch ihre nächsten Angehörigen, 
sind herzlich willkommen. Ehemalige 
Bessel-Schüler wenden sich bitte an Dr. 
med. Günther Abramowski, Am Saal­
brink 3, 31535 Neustadt, Telefon 
0 50 36/12 88, und ehemalige Luisen-
Schülerinnen an Brunhild Roschanski 
M . A., Aegidiimarkt 4,48143 Münster, 
Telefon 02 51/51 19 40. 

Labiau 
Stellvertr. Kreisvertreterin: 
Brigitte Stramm, Hoper Straße 
16, 25693 St. Michaelisdonn/ 
Holst., Telefon (0 48 53) 5 62, 
Fax (0 48 53) 7 01. Geschäfts­
stelle: Hildegard Knutti, Tele­
fon (04 81) 6 24 85, Lessingstra­
ße 51, 25746 Heide 

Fahrt der Landfrauen aus Nordha-
stedt/Dithmarschen in den Heimat­
kreis - Eine Gruppe von 67 Damen und 
Herren, begleitet von Brigitte Stramm, 
machte sich in zwei Bussen auf den 
Weg nach Nord-Ostpreußen in die 
Hotel-Anlage Forsthaus in Groß Baum. 
Bis auf etwa zehn Personen hatte nie­
mand etwas mit Ostpreußen zu tun, 

und somit sollte es für die meisten eine 
Informationsfahrt in ein „unbekanntes 
Land" werden. Nach der üblichen 
Zwischenübernachtung in Kolberg ka­
men wir am frühen Abend des näch­
sten Tages im Forsthaus an. Alle waren 
angenehm überrascht von der Oase in 
dem ansonsten augenfällig verwahrlo­
sten Gebiet des russisch verwalteten 
Teils Ostpreußens. Jeden Tag bereisten 
wir andere Ziele, so z. B. Königsberg. 
Eine Tagesfahrt ging über die Kurische 
Nehrung nach Nidden im litauisch 
verwalteten Gebiet. Ein Tag war der 
Besichtigung verschiedener Betriebe 
gewidmet. So wurde die Meierei in 
Legitten besucht, wo wir Kostproben 
der Erzeugnisse angeboten bekamen 
und den gesamten Produktionsablauf 
kennenlernen konnten. Alle waren 
ziemlich geschockt, daß man unter die­
sen Bedingungen einen landwirt­
schaftlichen Betrieb führen kann. Auch 
besichtigten wir einen privat geführten 
Hof, der sich hauptsächlich mit dem 
Erzeugen von Gemüse und Kartoffeln 
auf einer Fläche von etwa zehn Hektar 
befaßt. Überrascht waren wir, daß der 
Russe sehr gut deutsch sprach, obwohl 
er mit Deutschland nichts zu tun hat, 
außer daß er deutsche Landwirt­
schaftszeitungen liest, um effektiver 
arbeiten zu können. Des weiteren wur­
de Labiau mit der Ordensburg und 
dem Museum besichtigt, und abends 
hatten wir in der Schule Groß Baum 
einen „Bunten Abend", gestaltet von 
den Kindern, die trotz der Schulferien 
extra für uns aufgetreten waren. Ein be­
geisternder Vortrag mit Musik, Tanz 
und Geschichten in deutscher und rus­
sischer Sprache fand sehr großen An­
klang. Tilsit, Trakehnen und Georgen-
burg waren am letzten Tag weitere Zie­
le. In Georgenburg sahen wir endlich 
Pferde; die Tiere, die Ostpreußen einst 
so berühmt gemacht haben. Beeindruk-
kend war das Gestüt mit seiner sehr 
guten Bausubstanz aus deutscher Zeit. 
Gezüchtet werden Trakehner, Hanno­
veraner und Holsteiner. Zu erwähnen 
ist noch die nette und zuvorkommende 
Betreuung im Forsthaus. Wir hoffen 
sehr, auch andere Nicht-Ostpreußen 
anzusprechen, um ihnen das Land und 
die alte und neue Geschichte näher zu 
bringen, damit Ostpreußen nie verges­
sen wird. 

Lyck 
Kreisvertreten Gerd Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße 6, 50374 
Erftstadt-Fnesheim. Geschäfts-
führen Alfred Masuhr, Tel. 
(0 40) 6 72 4715, Reinickendor­
fer Straße 43a, 22149 Hamburg 

Hauptkreistreffen in der Patenstadt 
Hagen - Alle Lycker Landsleute und 
Freunde unserer Heimat möchten wir 
zum Hauptkreistreffen am 28. und 29. 
August in die Patenstadt Hagen herz­
lich einladen. Eingeleitet wird in die­
sem Jahr unser Treffen mit einem Or-
felkonzert in der Johanniskirche am 

7. August, 18 Uhr. Der Organist ist 
unser Lm. Erich Piasetzki aus Bor­
schimmen, jetzt Kirchenmusikdirektor 
in Berlin. Das Programm für die näch­
sten beiden Tage sieht folgendes vor: 
Sonnabend, 28. August, 11 Uhr, Ar­
beitstagung der Orts- und Bezirksver­
treter in den Ostdeutschen Heimatstu­
ben, Hochstraße 74; 13.30 Uhr, öffentli­
che Kreistagssitzung, ebenfalls in den 
Ostdeutschen Heimatstuben; 14 Uhr, 
Öffnung der Stadthalle; 16.30 Uhr, 
Kranzniederlegung an den Gedenk­
steinen im Staatgarten Hagen; 19 Uhr, 
Heimatabend in der Stadthalle mit 
Volkstänzen, einem Shanty-Chor und 
der Kapelle „Studio 10". Sonntag, 29. 
August, 8.30 Uhr, Stadthalleneröff­
nung; 10 Uhr, ökumenischer Gottes­
dienst in der Johanniskirche am Markt; 
11.30 Uhr, Feierstunde in der Bürger­
halle des Rathauses Hagen (Friednch-
Ebert-Platz); 14 Uhr, Stadthalle Hagen, 
Begrüßung, musikalische Unterhal­
tung und Tanzeinlagen; Ausklang ge-

Fortsetzung auf Seite 14 

Es lohnt sich, 
einen neuen Abonnenten für 

Cos DlipnuDmbluii zu werben 
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L a n d s m a n n s c h a f t l i c h e A r b e i t 

Junge Lands­
mannschaft 
Geschäftsstelle: Parkallee 
84/86,20144 Hamburg, Tele­
fon 0 40/41 40 08 38 (Ingrid 
Prehn) 

Landesverband Nordrhein-Westfa­
len - Die „Jungen Ostpreußen" in Bie­
lefeld treffen sich jeden ersten Don­
nerstag im Monat um 19 Uhr im Volks­
bankgebäude (6. Etage) am Kessel­
brink. - Jeden zweiten Donnerstag im 
Monat trifft sich die „Bonner Runde" 
ab 20 Uhr in der Gaststätte Treppchen, 
Weberstraße in Bonn. - In Düsseldorf 
treffen sich die „Jungen Ostpreußen" 
jeden ersten und dritten Freitag im 
Monat um 20 Uhr auf dem Haus 
der Burschenschaft Rhenania-Salin-
gia, Reichsstraße 21. 

Landesgruppe Berlin 
Vors.: Hans-Joachim Wolf, Te­
lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha­
bichtweg 8, 14979 Großbeeren, 
Geschäftsführung: Telefon 
(0 30) 2 54 73 55, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, 
10963 Berlin 

Sbd., 14. August, Osterode, 15 Uhr, 
Deutschlandhaus, Stresemannstra­
ße 90,10963 Berlin, Klubraum. 

Landesgruppe 
Hamburg 

Vors.: Günter Stanke, Telefon 
(0 41 09) 90 14, Dorfstraße 40, 
22889 Tangstedt 

LANDESGRUPPE 

Jubiläum - Sonnabend, 28. Au­
gust, 15 Uhr, Jubiläumsveranstal­
tung „50 Jahre L M Ostpreußen, 
Landesgruppe Hamburg" , im 
Hamburg-Haus, Großer Saal, 
Hamburg-Eimsbüttel, Door-
mannsweg 12. Die Feierlichkeiten 
stehen unter dem Motto „50 Jahre 
Heimatarbeit - 50 Jahre Heimat­
treue". Gegen 16 Uhr hält Wilhelm 
v. Gottberg die Festansprache. Im 
Begleitprogramm treten auf: der 
Ostpreußenchor Hamburg, Blas-
una Trachtenkapelle „Die lustigen 
Kirchdorfer" und die Volkstanz­
gruppe Rega. Außerdem Gesang-
und Musikstücke mit Klavierbe­
gleitung. Eintritt einschließlich 
Kaffeegedeck 10 DM. Zu erreichen 
ist das Hamburg-Haus mit der U-
Bahn, Haltestelle Emilienstraße 
oder mit der Buslinie 113. Kuchen­
spenden sowie freiwillige Helfer 
am Veranstaltungstag erwünscht. 
Helfer melden sich bitte bei Marie-
Lousie Stanke, Dorfstraße 40, 
22889 Tangstedt, Telefon 0 41 09/ 
90 14 an. 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

mm* fach 12 58,71667 Marbach. Ge-
*SP<Tl Schäftsstelle: Schloßstraße 92, 

70176 Stuttgart 

Lahr - Donnerstag, 5. August, 19 
Uhr, Stammtisch im Gasthaus Krone, 
Dinglinger Hauptstraße 4. Gäste sind 
willkommen. 

Ulm/Neu-Ulm - Donnerstag, 12. 
August, Treffen der Wandergruppe 
am Busbahnhof Ulm. Die Abfahrt nach 
Wippingen erfolgt gegen 13.10 Uhr. 
Die Wanderer treffen sich in Wippin-

?en an der Bushaltestelle Engel, um 
3.30 Uhr. Nach der Wanderung Ein­

kehr im Gasthaus Engel. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Friedrich-Wilhelm Bold, 
Tel. (0 89) 3 15 25 13, Fax (0 89) 
3 15 30 09. Landesgeschäfts­
stelle: Ferdinand-Schulz-Al­
lee/Am Tower 3, 85764 Ober­
schleißheim 

Bad Reichenhall - Aus Anlaß des 
10jährigen Bestehens der Gruppe tra­
fen sich zahlreiche Mitglieder und Gä­
ste im Bayerischen Hof Der Vorsitzen­
de Max Richard Hoffmann begrüßte 
alle recht herzlich. Er freute sich beson­

ders, daß die Ehrenvorsitzende Erna 
Pranz trotz gesundheitlicher Be­
schwerden gekommen war. Auch der 
Vorsitzende des BdV, Herbert Ott, so­
wie die bekannte Konzertpianistin 
Draga Markovic waren zugegen. Nach 
den Glückwünschen an die Geburts­
tagskinder und dem Gedenken an die 
seit der Gründung verstorbenen Mit­
glieder erhob der Vorsitzende sein 
Glas, um mit allen der guten Zusam­
menarbeit in den verflossenen Jahren 
zu gedenken und auf den Erfolg in der 
Zukunft anzustoßen. Zudem berichte­
te der Vorsitzende über das 15. Treffen 
der Ost- und Westpreußen in Seebo­
den/Österreich und wies auf den am 
8. September geplanten Busausflug 
nach München-Oberschleißheim hin. 
Das langjährige Mitglied Rosalind 
Görlitz hatte es übernommen, einen 
kurzen Rückblick auf die Geschichte 
der Gruppe zu geben. Die Stadt Bad 
Reichennall hatte, so bezeugt eine Tafel 
am Rathaus, nach dem Zweiten Welt­
krieg mehr als 6000 Heimatvertriebene 
aufgenommen, darunter auch eine 
Anzahl von Ost- und Westpreußen. 
Am 2. Advent 1946 wurde ein Ver­
sammlung beim Hofwirt einberufen, 
wo die Gründung einer Ortsgruppe be­
schlossen und Oberstudienrat Kurt 
Neudorf zum Vorsitzenden gewählt 
wurde. Zeitweise gehörten 250 Mit­
glieder der Gruppe an. Vielfältige Akti­
vitäten wurden entfaltet, Feste gefeiert, 
kulturelle Veranstaltungen aufgezo­
gen und Ausflüge unternommen. Lei­
der verstarb Kurt Neudorf 1957, und 
seine Nachfolger konnten seine Be­
triebsamkeit nicht fortsetzen. So löste 
sich die Gruppe im Mai 1960 auf. Als 
der Vorsitzende des örtlichen BdV, 
Prof. Karl Welser, 1986 anfing, die Er­
richtung eines Vertriebenen-Denk-
mals zu betreiben, wurden die Lands­
mannschaften aufgefordert, sich zu 
beteiligen. Das war der Anlaß, wieder 
eine Gruppe zu gründen. Den Vorsitz 
übernahm Alfred Kalinna, zur Stell­
vertreterin wurde Erna Pranz gewählt. 
Die vielseitigen Aktivitäten stießen auf 
große Resonanz, so daß bereits nach 
einem Jahr die Mitgliederzahl um ein 
Drittel gestiegen war. Nach dem Tod 
des Vorsitzenden 1991 übernahm Erna 
Pranz das Amt und führte die Gruppe 
mit großem persönlichem Engagement 
bis Februar 1998. Ihre Arbeit ubergab 
sie einem kompetenten Nachfolger, 
Max Richard Hoffmann. Die Gestal­
tung des gemütlichen Teils übernahm 
die 2. Vorsitzende Erika Gugg. Sie prä­
sentierte sich als Solistin und sang, am 
Klavier begleitet von der Konzertpia­
nistin Draga Markovic, drei Lieder. Mit 
anhaltendem Beifall dankten die Teil­
nehmer ihr und der Begleiterin. 

Bamberg - Dienstag, 10. August, 
14.30 Uhr, Treffen der Frauengruppe 
im Hotel Brudermühle, Schranne 1. 

Deutschlandtreffen 
der Ostpreußen 
Pfingsten 2000 

L e i p z i g , 1 0 . - 1 1 . J u n i 2 0 0 0 
Messegelände, 

Neue Messe Leipzig 
Landsmannschaft Ostpreußen, Bun-
desgeschäftsstelle, Parkallee 86, 
20144 Hamburg 

Landesgruppe Bremen 
Vors.: Helmut Gutzeit, Tel. 
(04 21) 25 06 68, Fax (04 21) 
25 01 88, Hodenberger Straße 
39b, 28355 Bremen. Geschäfts­
führer: Bernhard Heitger, Tel. 
(04 21) 5106 03, Heilbrunner 
Straße 19,28816 Stuhr 

Bremen-Nord - Donnerstag, 12. Au­
gust, 15 Uhr, Treffen der Frauengruppe 
im Gasthof Waldschmiede in Becken­
dorf. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. 
W l o t t k o w s k i , T e l e f o n 
(0 27 71) 59 44, Hohl 38, 35683 
Dillenburg 

Gelnhausen - Bepackt mit großen 
Koffern und Grüßen an die Heimat 
ging die Reise der Gruppe nach Pom­
mern, Danzig, Ostpreußen und zur 
Masurischen Seenplatte. In Braun­
schweig wurde der erste Zwischen­
stopp eingelegt, und fünf weitere Per­
sonen stiegen zu. Die Fahrt führte wei­
ter über Magdeburg nach Stettin, dem 
1. Übernachtungsziel. Nach verschie­
denen Zwischenstationen kam man in 
Sensburg an. Dort wurde für die näch­
sten sieben Tage Quartier bezogen. Es 
wurden u. a. Ausflüge nach Heiligelin-
de, Rastenburg, Kruttinna usw. durch-

feführt. Ein besonderes Erlebnis war 
er Besuch in Sensburg bei dem Deut­

schen Verein Bärentatze. Liebevoll hat­
te man die Tische gedeckt, man servier­
te Kaffe und Plätzchen. Der Vorsitzen­
de der Bärentatze, Herr Olchewski in­
formierte, daß diese Gruppe rund 1300 
Mitglieder hat. Auch erzählte er von 
den Aufgaben, die man sich gestellt 
hat, und dankte für die Hilfe, die der 
Gruppe zuteil wird. Besonders dankte 
er Margot Noll, die durch ihren uner­
müdlichen Einsatz im Bereich humani­
täre Hilfe schon sehr viel zur Linde­
rung der Not beigetragen hat. Die An­
wesenden hatten die Gelegenheit, Fra­
gen zu stellen und sich mit einigen 
Mitgliedern zu unterhalten. 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

Vors.: Dr. Barbara Loeffke, A l ­
ter Hessenweg 13,21335 Lüne­
burg, Telefon (0 41 31) 4 26 84. 
Schriftführer und Schatzmei­
ster Irmgard Börnecke, Müh­
lenstraße 22a, 31812 Bad Pyr­
mont, Telefon (0 52 81) 60 92 68. 

Bezirksgruppe Lüneburg: Manfred Kir­
rinn i s, Kreuzgarten 4,29223 Celle, Telefon 
(0 51 41) 93 17 70. Bezirksgruppe Braun­
schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10, 
38118 Braunschweig, Telefon (05 31) 57 70 
69. Bezirksgruppe Weser-Ems: Lieselotte 
Dietz, Matth.-Claudius-Weg 27,27751 Del­
menhorst, Telefon (0 42 21) 514 95. Bezirks­
gruppe Hannover Wilhelm Czypull, Win-
tershall-Allee 7, 31275 Lehrte, Telefon 
(0 51 32) 28 71. 

Holzminden - Die Zeit steht still in 
einer Welt zwischen gestern und heute, 
zwischen Erinnerung und Gegenwart. 
Dies erlebten 46 Busreisende auf der 
Fahrt nach Masuren, die der Vorsitzen­
de Lothar Brzezinski vorbereitet hatte. 
In Pommern wurde Kolberg als erste 
Zwischenübernachtung erreicht, wo 
ein polnischer Reiseleiter zustieg. 
Düren die hügelige Seenlandschaft der 
Kaschubei fahrend, wurde Danzig er­
reicht, wo eine Stadtführerin die Se­
henswürdigkeiten zeigte: die Marien­
kirche, das Rathaus, Zeughaus, Frau­
engasse, Langgasse, Jopengasse, das 
Krantor an der Mottlau und der Artus­
hof mit dem Neptunbrunnen davor. 
Dann wurde in Oliva ein kleines Orgel­
konzert in der von Zisterziensern er­
bauten Klosterkirche besucht und da­
nach auf dem 512 Meter langen Seesteg 
in Zoppot spaziert. Am anderen Mor­
gen war eine Dampferfahrt auf dem 
Oberlandkanal von Elbing bis Buch-
walde angesagt. Das Schiff legte einen 
Teil des Weges auf der sogenannten 
„Geneigten Ebene" in auf Schienen 
laufenden Wagen über Land zurück. 
Weiter im Bus durch das Ermland nach 
Alienstein und Sensburg. An einem 
freien Tag, den einige für private Besu­
che nutzten, wurde nach einem Kir­
chenbesuch in Sorquitten die Pflicht, in 
einem masurischen See zu schwim­
men, erfüllt. Der nächste Tag führte 
durch die Johannisburger Heide. Der 
Reiseleiter hatte stets ein volles Pro­
gramm, so daß die Bernsteinwünsche 
in Nikolaiken fast ein wenig zu kurz 
kamen und auch dem sagenumwobe­
nen „Stinthengst" weniger Aufmerk­
samkeit gezollt wurde. Auf dem Weg 
nach Peitschendorf erreichte man die 
abseits im Wald gelegene Försterei 
Kleinort, wo 1887 der Schriftsteller 
Ernst Wiechert geboren wurde. Durch 
das Philipponendorf Eckertsdorf führ­
te der Weg zur Kruttinna, dem wohl 

schönsten Fluß Ostpreußens. Auch 
Ortelsburg, Neidenburg und Hohen­
stein standen auf dem Programm. 
Nach einer Stadtrundfahrt in Lotzen 
und Besichtigung der alten Festung 
Boyen wurde der Heldenfriedhof Jä­
gerhöhe aufgesucht. Anschließend 
ging es zur Wallfahrtskirche Heilige-
linde mit ihrer geradezu verschwende­
risch anmutenden Innenausstattung. 
Die Rückfahrt führte über Thorn zur 
Übernachtung in Posen. Leider haben 
einige Teilnehmer die mangelnde Si­
cherheit in dem besuchten Land spür­
bar erfahren müssen, aber an den an 
der Fahrstrecke stehenden Selbstpflük-
kern von Pfifferlingen und Blaubeeren 
konnte der Bus nicht vorbeifahren. 

Oldenburg - Die Frauengruppe un­
ternahm einen Busausflug nach Döt­
lingen, welcher viel Freude an dem 
gepflegten Ort mit seiner alten Kirche 
vermittelte. Die Rückfahrt durch die 
frische Sommerlandschaft weckte Er­
innerungen an die Heimat, die man 
dereinst mit Pferd und Wagen, selten 
per Auto eroberte. Die Leiterin, Frau 
Zindler, las ein Gedicht von Erwin 
Block aus Sao Paulo vor (veröffentlicht 
im Lycker HeimatbrieO- Er spricht dar­
in vom Vater seines Vaters, der vor 
nunmehr hundert Jahren in der Schule 
der Heimat Deutsch lehrte, ehe die 
Heimat als „Posten ohne Wert" abge­
schrieben wurde. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Vors.: Dr. Ehrenfried Mathiak. 
Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 
39 57 63, Neckarstr. 23, 40219 
Düsseldorf 

Bielefeld - Montag, 2. August, 15 
Uhr, Treffen der Frauengruppe an der 
Endstation der Linie 1 inSchildesche. -
Donnerstag, 5. August, 16 Uhr, Ge­
sprächskreis der Königsberger und 
Freunde der ostpreußischen Haupt­
stadt in der Wilhelmstraße 13, Leitung 
Eva Matthies. - Donnerstag, 12. A u ­
gust, 15 Uhr, Gesprächskreis Ostpreu­
ßisch Platt, Wilhelmstraße 13, Leitung 
Waltraud Liedtke. 

Düsseldorf - Donnerstag, 12. A u ­
gust, 19 Uhr, Literaturkreis „Voller Er­
dentag" Carl Zuckmayer und Gerhart 
Hauptmann, Vortrag von Heinz-Die­
ter Tschörtner im Eichendorff-Saal, 1. 
Etage, G H H . - Freitag, 13. August, 16 
Uhr, Stammtisch, Raum 311, „Sieben 
Sachsen", G H H . 

Herford - Donnerstag, 12. August, 
bis Sonntag, 15. August, 7 Uhr, Janres-

Traditionswettkampf 

Großburgwedel - Sonnabend, 7. 
August, veranstaltet die Traditions­
gemeinschaft der Leichtathleten aus 
den deutschen Ostgebieten die 46. 
Traditionswettkämpfe. Ausrichter 
dieser Veranstaltung ist die Leicht­
athletikgemeinschaft Großburgwe­
del. Schirmherr ist Dr.-Ing. Dietmar 
Kansy MdB, Garbsen. Teilnehmer 
melden sich umgehend schriftlich 
bei der LGG-Gescnäftsstelle, Günter 
Tiller, Theodor-Storm-Weg 3, 30938 
Großburgwedel, Telefon und Fax 
0 51 39/28 22. 

fahrt ins Erzgebirge. Standort in Ober­
wiesenthal. Auf dem Programm ste­
hen Rundfahrt und Besichtigungen. 

Recklinehausen / Gruppe „Agnes 
Miegel"-Mittwoch, 11. August, 12.30 
Uhr, Halbtagsausflug der Gruppe nach 
Schwalbental und Hariksee. 

Wuppertal-Sonnabend, 14. August, 
15 Uhr, Ostpreußenrunde im Stennert 
8. 

Landesgruppe Sachsen 
Vors.: Erwin Kühnappel. Ge­
schäftsstelle: Telefon und Fax 
(03 71)5 2124 83, Crusiusstraße 
5, 09120 Chemnitz. Öffnungs­
zeiten: Dienstag bis Freitag 
von 10 bis 12 Uhr 

Zwickau - Dienstag, 10. August, 14 
Uhr, Treffen im Begegnungszentrum 
des DRK, Marienthaler Straße 64. Es 
wird ein Videofilm über Ostpreußen 
gezeigt. 

Landesgruppe 
Sachsen-Anhalt 

Vors.: Bruno Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße 28,39108 
Magdeburg, Telefon (03 91) 
7 33 11 29 

Magdeburg - Dienstag, 10. August, 
13.30 Uhr, Treffen der „Stickerenen" 
im Frauenprojekt 40 plus, Goethestra­
ße 44,39108 Magdeburg. 

Aus den Heimatkreisen 

Fortsetzung von Seite 13 

gen 19 Uhr. Bitte folgen Sie unserer Ein­
ladung und bekunden Sie durch Ihre 
Teilnanme an diesem Hauptkreistref­
fen, daß wir Lycker in Treue und Ver­
bundenheit zu unserer Heimat stehen. 
Besonders erfreut wären wir, wenn 
auch Ihre Kinder und Enkelkinder dar­
an teilnehmen würden. 

T i l s i t - R a g n i t 
Kreisvertreten Albrecht Dyck, 
Teichstraße 17, 29683 Falling­
bostel. Geschäftsstelle: Hel­
mut Pohlmann, Tel. (0 46 24) 
33 28, Fax (0 46 24) 29 76, Rosen­
straße 11, 24848 Kropp 

Kirchspiele Breitenstein, Hohen-
salzburg und Rautenberg - Treffen 
der Breitensteiner, Hohensalzburger 
und Rautenberger Kirchspielmitglie-
der am 25. und 26. September im Solda­
tenheim Uns Huus, Kielerstraße 34 in 
Lübsenburg. Für die schon am 25. Ange­
reisten Treffen ab 17 Uhr im Clubraum 
des Hauses. 26. September, 9.30 Uhr, 
Einlaß, 11 Uhr, Feststunde im großen 
Saal. Einzelheiten erfahren alle in der 
Kartei befindlichen Personen rund drei 
bis vier Wochen vorher schriftlich. 

Chronik - Die Chronik „Kraupisch-
ken-Breitenstein-Uljanowo - Ein Dorf 
im Instertal - Sommer 1944 -1988" von 
Klaus-Dieter Metschulat ist erschie­
nen. Bestellungen nur über Katharina 
Willemer, Hastedtstraße 2,21614 Bux­
tehude. Versand inklusive Porto und 
Verpackung 33,50 D M . Der Versand 
erfolgt nur gegen Vorkasse, Scheck 
oder bar. 

Krefeld - Anläßlich des 110jährigen Bestehens des Königsberger Ruder­
clubs trafen sich 21 Mitglieder und deren Familienangehörige zu ihrem 
Jahrestreffen m Krefeld. Der 1. Vorsitzende des Clubs, Paul Keilhack, 
stellte fest, daß sich die Zahl derer, die noch in Königsberg aktiv gerudert 
sind, auf ein M i n i m u m verringert habe. Diese altersbedingte Entwick­
hing; zwinge zum Umdenken hinsichtlich des Erhaltes der bisherigen 
Clubstruktur. Wenn auch für die noch wenigen „Ur-Königsberger" 
schmerzlich, so doch sinnvoll, entschied man sich für eine Auflosung des 
Clubs und ein Loschen im Vereinsregister des deutschen Ruderverban-
des. Das letzte Holt nieder Flagge" war aber gleichzeitig der Startschuß» 
für einen Neubeginn. Die Tradition des Königsberger Ruderclubs wird 
zukünftig vom Freundeskreis Königsberger ßuderclub" weitergeführt. 
Damit soll die Erinnerung an einen der ältesten und zugleich erfolgreich­
sten Rudervereine Ostpreußens wachgehalten werden Michael ifehaag 
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S o m m e r t a g e a u f d e m H a f f 
Von FRIEDRICH BORCHERT 

Leises Glucksen an der Bord­
wand und ein schmaler, heller 

Sonnenstrahl, der durch das Zelt­
dach fiel, weckten die Crew. Das 
Boot lag tief im Schilfgürtel bei 
Kamstigall. V o n dem sanften 
Schlingern in der Ncht war nichts 
mehr zu spüren. Ein strahlender 
Sommertag brach an. 

Gestern nachmittag hatten wir 
bei starkem Nordweststurm und 
prasselndem Regen die Fischhau-
sener Wiek überquert. A l s das Boot 
aus dem Schutz der Peysser Mole 
herauskam, begann der Kampf mit 
den kurzen, steilen Wellen des 
Haffs. Wie bösartige Wolfsrudel 
mit gesträubten Mähnen trieb der 
W i n d die brechenden Wellen ge­
gen die Bootsplanken. Immer wie­
der hieb der emporgehobene Bug 
mit Macht in die nächste heranstür­
mende Rotte und ließ Kaskaden 
von zerstiebender Gischt niederge­
hen. Das Boot machte Wasser. Es 
war schwer auf Kurs zu halten. 
Wenn das Heck von einer See hoch­
gehoben wurde und die Schraube 
aus dem Wasser kam, heulte der 
Motor hochtourig auf und drohte 
auszufallen. 

Wir hatten alle Hände vol l zu 
tun. Die größten und steilsten Bre­
cher mußten ausmanövriert wer­
den, ständig war Wasser z u schöp­
fen, und einer war immer wieder 
damit beschäftigt, lose Ausrü-
stungsgegenstände oder flatternde 
Persenninge festzulegen. Es schien 
endlos zu dauern, bis die Haffmo­
len des Pillauer Außenhafen er­
reicht waren und Schutz boten. 

Müde und doch ein wenig stolz, 
den Naturgewalten getrotzt zu ha­
ben, suchten wir einen sicheren 
Liegeplatz im Schilf. Schnell waren 
die Schlafplätze hergerichtet, und 
auf dem leicht schaukelnden Boot 
schliefen alle bald ein. Der letzte 
Blick zum wolkenverhangenen 
Himmel ließ keine Wetterbesse-
rung erwarten. Nachts hörte man 
immer wieder auf das Zeltdach 
prasselnd niedergehende Schauer. 

N u n war aber doch ein heller, 
sonniger Morgen angebrochen. A l ­
les fühlte sich noch ein wenig 
feucht an und überall hingen Trop­
fen, in denen sich die aufgehende 
Sonne spiegelte. Die Stimmung 
war gut und heiter wie der junge 
Tag. 

A l s das Boot langsam aus dem 
Schilfdickicht hinausglitt, lag das 
Haff ruhig da. Kaum merklich at­
mete eine flache Dünung. Hinter 
dem Wellenbrecher kräuselte ein 
leiser Windhauch das silbrige Was­
ser. Überall glitzerte und gleißte 
das Sonnenlicht. Der Himmel war 
zarthellblau und so hoch, wie man 
ihn nur in diesem Land erlebt. 

Ganz dicht unter der Küste der 
Nehrung lief das Boot entlang. Es 
zeichnete mit seinem Kurs die ge­
schwungene Uferlinie nach. Sandi­
ge Strände und Schilfbuchten 
wechselten mit flachen Landvor­
sprüngen ab. 

Gegenüber war der Küstenstrei­
fen gut zu erkennen. Dort im 
Osten, wo sich das Hochufer einer 
weit ins Haff ragenden Halbinsel 
deutlich abhob, lag Balga. Die Rui­
ne der alten Ordensburg kannten 
alle. Sie war häufig das Ziel der 
Königsberger Ausflügler. M a n hat­
te von dort einen prächtigen Blick 
über das Haff nacn Lochstädt und 
Fischhausen und hinüber zur Neh­
rung zwischen Pillau und Nar-
meln. 

In der Nehrung lag hier einst das 
Tief, die Durchfahrt zur offenen 
See, der die Burg ihr Entstehen ver­
dankte. Hier war der Landstreifen 
nur vierhundert Meter breit. Da­
mals fuhren durch dieses Tief die 
Koggen des Deutschen Ordens 
und der reichen Hansestädte ein 
und aus, bis es die neidischen Dan-
ziger im 16. Jahrhundert mit Block-
scniffen und Pfählen versperrten, 
so daß es schließlich versandete. 

Jetzt war von alldem nichts mehr 
zu sehen. Lediglich die schmale 
Landenge hob sich noch deutlich 
ab. Diese und die auf der anderen 
Nehrungsseite fast unbeweglich 
daliegende Ostsee verleiteten uns 
zu einem jungenhaften Vorhaben. 
Wir wollten das schwere Boot auf 
seinem flachen Kiel über die Land­
enge hinüberschieben und auf der 
Seeseite weiterfahren. 

Rundhölzer zum Unterlegen als 
Rollen waren schnell herbeigeholt, 
der flachste und günstigste Weg 
durch den spärlichen Kiefernhain 
bald abgesteckt. M i t jugendlichem 
Eifer rollten wir unser Boot über 
die unbefahrene Nehrungsstraße 
in dieser menschenleeren Gegend. 
Sonne und Anstrengung ließen 

Spatzenhorizont 
Von W A L T E R v. S A N D E N - G U J A 

Auf dem verbogenen Gartengit­
ter vor einem Trümmerhaufen 

unterhielten sich zwei Spatzen. 
„Kannst d u die Menschen verste­

hen?" fragte der eine. 
„Ich habe es nie versucht. Warum 

fragst du danach?" 
„Es geht über meinen Horizont, 

was sie tun, und ich überlege im­
merfort. Weshalb bauen sie die 
großen Raubvögel, von denen sie 
dann selbst getötet und mit denen 
ihre Steinnester zerschlagen wer­
den? Die fliegenden Eisenvögel 
sind schlimmer als Sperber und 
Falken, die uns verfolgen, die wir 
aber nicht gemacht haben, sondern 
Gott. Deshalb werden sie wohl da 
sein müssen. Aber die Menschen 
schaffen sich selbst Not und Tod. 
Kannst du mir das erklären?" 

„Nein. Ich habe nie darüber 
nachgedacht. Habe nur die helle 
Wut bekommen, wenn mit ihren 
Steinnestern auch unsere kleinen, 
weichen Federnester vernichtet 
wurden." 

„Ja", sagte der erste Spatz, „wenn 
die Menschen sich bekämpfen, 
denken sie an keinen anderen. Sie 
sind wie die Elefanten, von denen 
die Schwalben erzählen. Die zer­

trampeln auch alles, was unter ihre 
großmächtigen Beine kommt. Aber 
das ist nicht das Rätselhafte, son­
dern daß sie selbst so vieles schaf­
fen, was ihrem Geschlecht zum 
Verderben w i r d , sobald Streit un­
ter ihnen aufkommt. Meinungs­
verschiedenheiten gibt es auch un­
ter uns. Aber wenn wir sie nicht 
durch Zetern und Schilpen belegen 
können, wenn wir untereinander 
kämpfen müssen, dann nur mit 
den Waffen, die wir am Körper tra-

Pen - mit Schnäbeln, Krallen und 
lügeln. Wie viel weniger Unheil 

geschähe uns Unschuldigen und 
Unbeteiligten, wenn die Menschen 
es auch so machten. Die Wunden, 
Schmisse und Kratzer bekämen die 
Streitlustigen und nicht jene, die 
nichts weiter wollen, als in Frieden 
arbeiten ... Verstehst du mich? 
Denkst du auch so?" 

„Es sind ganz neue Gesichts­
punkte für mich" , sagte der andere 
Spatz. „Ich habe noch nie über die 
Menschen nachgedacht, weil ich 
sie nicht liebe. Aoer du hast recht, 
man wird sie beachten und ihnen 
auf die Finger sehen müssen, sonst 
verderben sie mit ihrer Menschen­
welt schließlich auch unsere Spat­
zenwelt . . . " 

Frisches 
Haff: 

An der 
Küste 

bei Balga 
Foto Archiv 

den Schweiß in Strömen fließen. 
Doch auf der Hälfte des Weges, als 
die ansteigende, sandige Boden­
welle begann, verließen uns die 
Kraft und wohl auch die Lust. Das 
Boot wurde seitlich abgestützt, ein 
Zelt aufgeschlagen und der Wei­
tertransport auf den nächsten Mor­
gen vertagt. 

Als der neue Tag mit einem herr­
lichen Sonnenaufgang begann, sah 
man das Boot bereits wieder auf 
Rollen dem Haffufer zustreben. 
Noch am Abend hatte jeder für sich 
die Gegend besichtigt und die Aus­
sichtslosigkeit des Vorhabens er­
kannt. Es bedurfte keiner Worte, 
als wir nun wie auf Kommando das 
Boot in die Gegenrichtung, also 
wieder ins Haff schoben. Alle wa­
ren froh, wieder Wasser unter dem 

Kiel zu spüren. Der Steuermann 
hatte seine Freude daran, mög­
lichst dicht an der Uferlinie entlang 
zu fahren. Bei dem flachen Wasser 
warf das vom Motor flott vorange­
triebene Schiff eine beachtliche 
Heckwelle auf. Sie ließ die Fahrt 
noch schneller erscheinen. 

Es war eine Freude, in der herrli­
chen Landschaft unter strahlender 
Sonne dahinzugleiten. Die Bilder 
der Uferlandschaft wechselten. 
Jetzt kamen an Steuerbord Wan­
derdünen in Sicht. 

Plötzlich bremste das Boot heftig 
ab. Es hatte auf dem sandigen 
Grund aufgesetzt und wurde einen 
Augenblick festgehalten. Dabei 
wurde es von der eigenen Heck­
welle überholt. Mi t Brausen lief sie 
hinten brechend über das Heck 

und schleuderte spritzendes Was­
ser ins Boot. Alle waren von diesem 
unerwarteten Wassere inbruch 
überrascht. Nach einem kurzen 
Schreck schüttelten wir lachend 
das Wasser aus der durchnäßten 
Kleidung. 

In guter Stimmung schöpften wir 
das auf den flachen Sandstrand 
gezogene Boot aus und trockneten 
unsere Kleidung in der Sonne. Der 
durch einen Zufall am Fuß der 
Düne gefundene Zeltplatz war ein­
zigartig. 

Noch eine Woche stand das Zelt 
in der Einsamkeit dieser archai­
schen Landschaft. Es war eine herr­
liche Zeit auf der Sanddüne z w i ­
schen Haff und See bei wolkenlo­
sem Himmel, strahlendem Son­
nenschein und anhaltender Stille. 

D a s M o n s t e r m e i n e r N a c h b a r i n 

An einem schicksalsschweren 
Vormittag klingelte Nachba­

rin Hilde an unserer Tür. Hilde ist 
eine nette Nachbarin, die sich wäh­
rend unserer Abwesenheit um un­
sere Blumen kümmert. Hilde hatte 
ihren H u n d Herkules an der Leine. 
Ach , was sag' ich H u n d : Herkules 
war ein Monster! Er war so groß, 
daß er sich fast bücken mußte, 
wollte er durch eine Tür gehen. 
Nachhaltig erinnere ich mich an 
den Tag, als wir den Briefträger aus 
Herkules' Rachen befreien muß­
ten. Er hatte daraufhin seinen 
Dienst quittiert und ist als Eremit in 
ein Kloster gegangen. 

Hilde bemühte sich, einen trau­
erumflorten Blick aufzusetzen. 
„Ich muß verreisen. Tante Hedi 
wird morgen beerdigt. Aber ich 
bin am Abend wieder zurück. Da 
ich Herkules unmöglich mitneh­
men kann, würdet ihr doch be­
stimmt . . .?" 

Ich erinnerte mich an den Brief­
träger. Da ich meine Familie liebe 
und nicht die Absicht hatte, in ein 
Kloster einzutreten, sagte ich laut 
und vernehmlich: „Kommt ja über­
haupt nicht in Frage!" 

Verblassend 
Von INGRID WÜRTENBERGER 

Erinnern -
unlenkbar wie Liebe, 
euphorisches Bild, 
verblassend wie die 
pastellfarbenen Fresken 
alter Dome 
in deren mattem Licht 
Gerechte und Sünder 
Verklärung künden, 
du aber nichts suchst 
als eine längst 
gelöschte Schrift 
auf Steinen. 

Von W E R N E R H A S S L E R 

„Vielen Dank! Ich wußte, daß ihr 
mir helfen würdet! Herkules ist gut 
erzogen und hört aufs Wort. Her­
kules, sitz!" - Herkules saß nicht, 
sondern leckte Hildes Gesicht. 

Ich zeigte Herkules unsere Woh­
nung. Als er die Südseite unseres 
Sideboards anzuknabbern begann, 
lockte ich ihn in unseren unge­
wöhnlich gut gepflegten Garten, 
wo ich ihn an langer Leine an einen 
Eichenbaum festband. Nach fünf 
Minuten sah ich nach draußen. -
Unser gepflegter Garten hatte sich 
in einen Truppenübungsplatz ver­
wandelt. 

Ich erlöste die Eiche von dem 
Monster und brachte Herkules ins 
Haus. Aus Dankbarkeit pinkelte er 
mir auf den blauen Läufer im 
Hausflur. Mit lehrhaft erhobenem 
Zeigefinger tadelte ich Herkules. 
Er knurrte. Ich war mir sicher, mit 
einem solchen Knurren kündigen 
sich Erdbeben an. Ich gehorchte. 
Obwohl Herkules schon alles ge­
fressen hatte, was in seine Reich­
weite gekommen war, darunter 
das Tamagotchi unseres Sohnes 
und den lilnken Hausschuh meiner 
Frau, lockte ich ihn mit Fleisch­
wurst in den Keller, wo er die 
Nacht verbringen sollte. - Ich hätte 
nie geglaubt, daß ein so großer 
H u n d wie ein kleines Kind heulen 
kann. 

In der Frühe band ich Herkules 
wieder an die Eiche. Nach zwei 
Stunden der Jaulerei war er heiser 
geworden. Ehe er der Eiche seeli­
sches Leid zufügen konnte, nahm 
ich ihn wieder ins Haus. Dabei pin­
kelte er erneut auf den blauen Läu­
fer. Ich verschluckte den Tadel, 
war ratlos. 

Da kam mir die Idee: Kumpel 
Bert mußte doch Ahnung von 
Hunden haben. Der Onkel mütter­
licherseits besaß mal einen Dackel. 
„Ganz klar", meinte Bert, „Herku­
les hat Heimweh. D u mußt ihn in 

seine gewohnte Umgebung brin-
gen! 

In sechs Stunden würde Hilde 
hier sein. Bis dahin könnte ich in 
ihrer Wohnung ... 

Ehe ich Hildes Haustür auf­
schließen konnte, hatte Herkules 
sie eingerannt. Er sprang auf das 
Sofa und rollte sich zufrieden zu­
sammen. Da verspürte ich den 
Drang eines menschlichen Bedürf­
nisses. Als ich erleichtert das Bad 
verlassen wollte, knurrte es vor der 
Tür. „Willst du wohl brav sein, 
Herkules", mahnte ich. 

„Nein!" bellte das Monster zu­
rück. Ach ja, Hilde hatte mal er­
zählt, daß Herkules auf die Bade­
zimmertür besonders scharf sei. 
Bekanntlich bevorzugen Einbre­
cher die Toilettenfenster zum ein­
steigen. Wieder öffnete ich die Tür. 

„Du bist ein liebes Hundile in!" 
Herkules dachte gar nicht daran, 
lieb zu sein. Ich betrachtete Hildes 
Zahnbürste, schnüffelte an Flakons 
und begann eine Oper zu schrei­
ben. Papier war auf der Rolle ja 
genügend vorhanden. 

Ich war gerade beim Finale ange­
langt, als mich Hilde aus der Naß­
zelle erlöste. U n d da sah ich zwei 
Herkules. Ich schloß die Augen 
und schüttelte den Kopf. Ich blin­
zelte durch die halbgeschlossenen 
Lider. Es blieben zwei Monster. 

„Das ist Wotan, Herkules' Bru­
der", klärte mich Hilde auf. „Er 
gehörte Tante Hedi . N u n hat er nie­
manden mehr auf der Welt. Und da 
ihr euch inzwischen bestimmt mit 
Herkules und seiner Rasse ange­
freundet habt, dachte ich mir, ihr 
freut euch über Wotan als neues 
Familienmitglied . . . " 

Tief im Unterbewußtsein konnte 
ich das Heulen eines Martinshorns 
hören. Der Rettungswagen brachte 
mich wegen eines Ohnmachtsan­
falles ins Krankenhaus. 
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Preußen 

Ostpreußen 

Georg Hermanowski 
Ostpreußen Lexikon 
Geographie, Ge­
schichte, Kultur - die­
ser umfaßt die fast tau­
sendjährige Geschich­
te Ostpreußens von 
den Prussen und dem 
Deutschen Ritterorden 
bis zur Besetzung und 
Teilung des Landes. 
328 S. durchgehend il­
lustriert, fester Ein­
band. 
früher DM 49,80 
jetzt nur DM 29,80 
Best.-Nr. Wl-1 

Rudolf Meitsch 
Lorbas,nimm noch e 
Schlub-berche 
Ostpreußische Sprich­
wörter, Redensarten, 
Schwanke 
157 S., 
DM 19,80 
Best.-Nr. RI-43 

Naujok/Hermanowski 
Ostpreußen 
Unvergessene 
Heimat 
Herrlicher Bildband 
264 Seiten, 216 sw-
Abbildungen (histori­
sche Großfotos), 16 
alte Stiche. 2 Wappen, 
2 Karten 
früherer Ladenpreis 
DM 49.80, jetzt nur 
DM 19,80 
Best.-Nr. Sl-4 

Reiseführer 
Helmut Peitsch 
Reiseführer Nord-
Ostpreußen 
Königsberger Gebiet 
und Memelland. Sehr 
ausführlich, fast jede 
Ortschaft aus allen 
Kreisen. 448 Seiten. 
DM 34,80 
Best.-Nr. R1-5 

Reiseführer 
Ostpreußen 
-südlicher Teil-
Westpreußen und 
Danzig 
304 Seiten 
DM 24,80 
Best.-Nr R1-6 

Kurische — 
Nehrung 

Frag midi nach Ostpreußen 

Hans-Ulrich Stamm 
Frag mich nach Ost­
preußen 
Ein kleines Lexikon 
Ein handlicher Ratge­
ber mit 414 Fragen und 
Antworten. Land­
schaften, Geschichte, 
Personen... 
Sehr gut für die junge 
Generation geeignet. 
Reich illustriert 
168 S., Hardcover 
DM 16.80 
Best.-Nr. B2-22 

Fritz Mielert 
Ostpreußen 
Ein nostalgischer 
Bilderreigen aus herr­
lichen Landschaften 
und unverwechselba­
ren Städten: Das lieb­
liche Weichsel-Land 
und die Wanderdünen 
der Kurischen Neh­
rung, die Masurische 
Seenplatte und das ro­
mantische Königsberg 
... Weit über 100 zeit­
genössische Fotografi­
en, vier Karten. 
Reprint von 1926 
168 Seiten, 
DM 29,80 
Best.-Nr. W1-31 

Hans Deichelmann 
"Ich sah Königsberg 
sterben" 
Das Tagebuch eines 
Arztes, der bei seinen 
Patienten in der Fe­
stung Königsberg blieb 
und das beispiellose 
Leiden der Bevölke­
rung nach der Erobe­
rung durch die Rote 
Armee erlebte. Ein er­
schütterndes Doku­
ment! 
224 Seiten, gebunden 
DM 38,00 
Best.-Nr. B8-1 

Henning Sietz 
Kurische Nehrung 
Der Reiseführer bietet 
geschichtliche Erklä­
rungen, Vorschläge für 
Radtouren und Wande­
rungen, Beschreibun­
gen aller Ortschaften 
und Sehenswürdigkei­
ten, ein Verzeichnis 
wichtiger Anschriften, 
ein zweisprachiges 
Register der Ortsna­
men, Regionalkarten 
sowie viele Farbfotos. 
217 Seiten, brosch. 
DM 26.80 
Best.-Nr. L2-2 

Preußischer Mediendienst 
Zeitgeschichte | Biographien | Fahnen für den 

Sommerwind 

alle Fahnen im 
Format 90 x 150 

Tonträger 

Paul Noack 
Ernst Jünger 
Eine brillante Biogra­
phie des großen , um­
strittenen Schriftstel­
lers und Anti-
modernisten, der nicht 
nur literarisch, sondern 
auch politisch und äs­
thetisch Maßstäbe für 
den deutschen Konser­
vativismus gesetzt hat. 
370 Seiten, 62 Abb. 
gebunden 
DM 49,80 
Best.-Nr. F2-1 

DieckertVGroßmann 
Der Kampf um 
Ostpreußen 
Der umfassende Doku­
mentarbericht über das 
Kriegsgeschehen in 
Ostpreußen. 
232 S., 48 Abb., geb. 
DM 29,80 
Best.-Nr. Ml-2 

Vertreibung und 
Vertreibungs­
verbrechen 
1945-48 
Dokumentation des 
Bundesarchivs über 
Vertreibungs verbre­
chen an Deutschen. 
Zahlreiche erschüt­
ternde Erlebnisberich­
te. 
365 S., broschiert 
DM 24,80 
Best.-Nr. K2-22 

20. Juli 1944 - der preußische Widerstand gegen Hitle 

Länderflagge 
Ostpreußen 
DM 28,00 
Best.-Nr. B2-23 

Flagge Ostpreußen 
mit Elchschaufel-
Wappen 
DM 28.00 
Best.-Nr. B2-24 

Deutschland-
Fahne 
(schwarz-rot-gold) 
DM 28,00 
Best.-Nr. B2-41 

Königreich 
Preußen (1806-
1871) 
DM 28,00 
Best.-Nr. B2-39 

Videofilme 

Ostpreußen 
%oJahredanach 

Ostpreußen -
Es war ein Land 
Agnes Miegel liest 
aus ihren Gedichten 
Zwischenmusik: u.a. 
Das Ostpreu-ßenlied. 
De Oade-boar, Anke 
vanTaraw, Geläut der 
Silberglocken des 
Königsberger Doms 
CD DM 29,80 
Best.-Nr. B2-637 
MC DM 19,80 
Best.-Nr. B2-645 

Ostpreußen: 
50 Jahre danach 
Landschaften, Orte, 
die Stadt Königsberg -
das Sperrgebiet nach 
der Öffnung: vom alten 
Königsberg über das 
Schicksal im Zweiten 
Weltkrieg bis heute. 
Viele Interviews. 100 
Min. 
DM 49,95 
Best.-Nr. C l - l 

Patrioten 
H«i r * e n 

Dl* «ÄN»M« 0tS 20 tUtl 

Wolfgang Venohr 
Patrioten gegen 
Hitler 
Der Weg zum 20. 
Juli 1944 

Venohr rekonstruiert 
packend die letzten 
eineinhalb Jahre vor 
Staufenbergs Atten­
tat auf Hitler anhand 
zahlreicher Briefe, 
Erinnerungen und 
Memoranden der 
Wider-ständler. 
336 Seiten. Pb. 
DM 42,00 . 
Best.-Nr. L3-I 

Klemperer, Syring. 
Zitelmann( Hrsg.) 
"Für Deutschland" 
Die Männer des 20. 
Juli 
In diesem Band wer­
den die 20 wichtig­
sten Persönlichkeiten 
des deutschen Wider­
standes und ihre au­
ßergewöhnlichen Le­
benswege durch in­
ternational renom­
mierte Historiker vor­
gestellt. 
392 Seiten, geb. 
DM 48,00 
Best.-Nr. Ul-36 

Bodo Scheurig 
Preußischer 
Ungehorsam 
Tradition und verfall 
Scheurig geht dem 
Ethos des preußi­
schen Ungehorsams, 
der im Dritten Reich 
im offenen und einzig 
erfolgversprechenden 
Widerstand mündete, 
auf den Grund. 
78 Seiten, Pb. 
DM 14,80 
Best-Nr. F5-1 

F. Kabermann 
Widerstand und 
Entscheidung 
Ernst Niekisch 
Biographie des legen­
dären National­
revolutionärs, dessen 
Widerstand aus dem 
Geiste Preußens er­
wuchs. 
420 Seiten, Pb. 
DM 38,00 
Best.-Nr. B2-50 

Heiteres aus 
Ostpreußen 
Mannchen, ham wir 
gelacht 
O s t p r e u ß i s c h e 
Vertellkes 
CD DM 25,00 
Best.-Nr. Rl-27 

Der Heimat 
Mutterlaut 
Willy Rosenau singt 
Volkslieder und spricht 
heitere mundartliche 
Gedichte aus Ostpreu­
ßen 
1 CD DM 29,80 
Best.-Nr. R4-2 

Die Geschichte der 
HJ 
Bislang unbekannte 
Originalaufnahmen 
und unveröffentlichte 
Erinnerungen von 
wichtigen Zeitzeugen 
wie Reichsjugend­
führer Axmann und der 
Reichsreferentin BDM 
Dr. Jutta Rüdiger. Die­
se Filme zeigen, wie 
junge Menschen da­
mals wirklich dachten. 
3 Kassetten, gesamt ca. 
180 Min. 
DM 98,00 
Best.-Nr. PI-53 

Es war ein Land ... 
Erinnerungen an den 
deutschen Osten 
In wunderschönen al­
ten Bildern werden das 
alte deutsche Danzig, 
die Ordensritterstadt 
Königsberg und die 
Heimat Ostpreußen 
gezeigt. 36 Min. 
DM 29,95 
Best.-Nr. Hl-2 

Neuerscheinung 

Anhand zahlrei­
cher Augenzeu­
genberichte hoch­
dekorierter deut­
scher Panzerfahrer 
wird die Geschich­
te der dt. Panzer­
waffe vom Ersten 
Weltkrieg bis zum 
Ende des Zweiten 
Weltkrieges um­
fassend dargestellt. 
3 Cassetten 
DM 99,80 
Best.-Nr. HI-24 

Geliebte Heimat 
Ostpreußen 
Heimatreise in Wort 
und Lied 
von Willy Rosenau 
1 MC DM 19,80 
Best.-Nr. R4-1 

Preiswerte Bildbände /um Zweiten Weltkrieg 

Fritz R. Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten und Pläne aller 
Städte und Kreise, Ein­
wohnerzahlen und al­
les Wissenswerte 
(Stand 1939). 
DM 49,80 
Best.-Nr. Rl-41 

• -1 
Cajus Bekker 
Die Kriegsmarine 
1939 bis 1945 
Bildband (Großfor­
mat), viele Karten 
192 Seiten 
nur DM 19,95 
Best.-Nr. K4-1 

T l C M M * * ! 
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John Pimlott 
Die Luftwaffe 
Die Geschichte der 
Luftwaffe im 2. Welt­
krieg, Bildband 
Großformat, 192 S. 
nur DM 19,95 
Best.-Nr. K4-2 

H ä r -

John Pimlott 
Die Wehrmacht 
Die Geschichte der 
Wehrmacht im 2. 
Weltkrieg, Bildband 
Großformat, 175 S. 
nur D M 19,95 
Best.-Nr. K4-3 

G. Williamson 
Die SS 
Die Geschichte der 
SS von der Schutz­
staffel bis zur Waf­
fen-SS, Bildband 
Großformat, 255 S. 
nur DM 19,95 
Best.-Nr. K4-4 

Video-Neuerscheinung 

Schwarzweiß- und 
Farbaufnahmen 
aus den 20er und 
30er Jahren 

Laufzeit: 75 Min. 

DM 39,95 
Best.-Nr. Pt-50 

Ostpreußen wie es war 
In zum Teil nie gezeigten Filmaufnahmen aus 
den 20er und 30er Jahren werden Kultur und 
Tradition Ostpreußens wieder lebendig. Der 
Film zeigt Kurenfischer beim Bau ihrer Boo­
te und beim Fischfang, die Jagd in Trakehnen, 
begleitet Bauern bei ihrer Feldarbeit und lädt 
ein zum Besuch der über 700 Jahre alten Stät­
ten der deutschen Ordensritter wie der 
"Marienburg" an der Nogat, wo einst der 
Hochmeister das Land regierte. Elche in den 
menschenleeren Weiten, die Trakehner Pfer­
de, Königsberg, Elbing und vieles andere ... 

Königsberg, Danzig, 
Breslau, Stettin 1900 
- 1939 
Diese Filmdokumen­
tation gewährt einen 
Einblick in die wech­
selvolle Geschichte der 
deutschen Gebiete jen­
seits von Oder und 
Neiße von der Jahr­
hundertwende bis zum 
Beginn des Zweiten 
Weltkrieges. 60 Min. s/ 
w 
DM 39,95 
Best.-Nr. Cl-2 

Königsberg, Danzig, 
Breslau, Stettin 1939 
- 1945 
Die Originalaufnah­
men vermitteln einen 
authentischen Ein­
druck von den Ge­
schehnissen der Zeit 
von 1939 bis 45 in den 
wichtigsten Städten 
des deutschen Ostens. 
60 Min. s/w 
DM 39.95 
Best.-Nr. C1-3 

Die Geschichte der 
deutschen LuftwafTe 
Die umfangreiche Do­
kumentation über die 
deutsche Luftwaffe mit 
z a h l r e i c h e n 
Zeitzeugenberichten 
und bislang unveröf­
fentlichten Filmauf­
nahmen aus Privatbe­
sitz. 
3 Kassetten, Laufzeit 
ca. 150 Min. 
DM 98,00 
Best.-Nr. Hl-23 

Der ostpreußi-
sehe Fleh 

Ostpreußi­
scher Elch 
Bronzierte Replik 
auf Marmorsockel 
Der Elch weckt wie 
kein anderes Tier Er­
innerungen an die 
Heimat Ostpreußen. 

Höhe 27 cm 
DM 298,00 
Best.-Nr. H3-1 

Höhe 21 cm (ohne 
Marmorsockel) 
DM 229,00 
Best-Nr. H3-2 

Hemden 
T- Hemd (weiß) 
mit Brustdruck Elch­
schaufel-Wappen 
Größe M, L, XL 
DM 24,90 
Best.-Nr. B2-45 

Steinkrüge 
Bierhumpen 

Steinkrug 1,0 L 
Ostpreußen • Land 
der dunklen Wälder 
DM 34,50 
Best.-Nr. B2-26 

Steinkrug 1,0 L 
Ostpreußen-Wappen 
(Adler, dreifarbig) 
DM 34,50 
Best.-Nr. B2-34 

Steinkrug 0.5 L 
mit Elchschaufel-
Wappen 
DM 24,50 
Best.-Nr. B2-28 

Oftinreuft«« 

) 
t 

Kampf und 
Untergang der 
deutschen Kriegs­
marine 
Die Geschichte der 
duetschen Kriegsmari­
ne von 1935 bis 1945: 
Anhand von Origi­
nalfilmmaterial aus 
Wochenschauen und 
bislang unveröffent­
lichten Dokumenten 
aus Privatarchiven ge­
lang ein umfassender 
Rückblick auf die Tra­
gödie der Kriegsmari­
ne. 
5 Kassetten, 275 Min. 
DM 149,00 
Best-Nr. Hl-5 

Steinkrug 1,0 L 
mit Ostpreußen-
Wappen, 
DM 29,50 
Best-Nr. B2-29 

Tischwimpel 
Ostpreußen mit 
Elchschaufelmotiv 
Größe 8 x 10 cm 
DM 9.80 
Best.-Nr. B2-50 

Kaffeebecher 
Aufdruck: Ost­
preußenkarte / Ost­
preußen - Deut­
sches Land 
DM 12,80 
Best.-Nr. B2-32 

Alfred M de Zayas 
Uic itfehrmneht-
UntcröucliHWO,*-

«Jtcllc 

Ookumeotanon 
aSsertm Kwxjsvertyechen 

Jooclüm 
Hodiminn 
Stalins 

Vernichtungs­
krieg 

Kochbücher 

D O E N N K J S 
KOCHBUCH 

Hinze/Dieterichs 
Ostpreußische 
Sagen 
Schön illustrierte Zu­
sammenstellung der 
bekanntesten Sagen 
aus allen ostpreußi­
schen Provinzen 
304 Seiten, geb. 
DM 19.80 
Best.-Nr. W1-26 

Alfred M. de Zayas 
Die Wehrmacht-
Untersuchungsstelle 
Dokumentation alliier­
ter Kriegsverbrechen 
im Zweiten Weltkrieg 
Der bekannte Völ­
kerrechtler und UNO-
Mitarbeiter dokumen­
tiert anhand deutscher 
Akten schwerste alli­
ierte Kriegsverbre­
chen. 
478 S. gebunden 
zahlr. Abbildungen 
DM 29.90 
Best.-Nr. LI-56 

J. Hoffmann 
Stalins Vernichtungs­
krieg 
1941 - 1945 
Planung, Ausführung 
und Dokumentation 
Hoffmann belegt 
zweifelsfrei, daß Stalin 
mit überwältigenden 
Kräften einen An­
griffs- und Vernich­
tungskrieg gegen 
Deutschland für den 
Sommer 1941 vorbe­
reitete, dem der An­
griff Hitlers nur knapp 
zuvorkam. 
400 S.. gebunden 
DM 58,00 
Best.-Nr. LI-55 

Doennings 
Kochbuch 
Der Küchen-Klassiker 
aus Ostpreußen. Über 
1500 Rezepte 
640 Seiten, geb. 
DM 39.80 
Best.-Nr. R1-13 

Ingeborg Hoffmann 
Die schönsten 
Rezepte aus 
Ostpreußen 
Wunderschön gestalte­
te kulinarische Entdek-
kungsreise. 
143 Seiten 
DM 26.80 
Best.-Nr. W1-32 
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U r l a u b / R e i s e n 

R E I S E - S E R V I C E BUSCHE 
Über 30 Jahre Busreisen Ihr &F0o&rci&" 

R e i s e n i n d e n O s t e n 
1 9 9 9 

Unseren Sonderkatalog mit Reisen nach Pommern, West-
und Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, 
Baltikum, St. Petersburg, Masuren und Schlesien können Sie 
kostenlos bei uns anfordern. 

Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs-Verhältnis, es lohnt sich! 

R e i s e n a b 3 0 P e r s o n e n 
für geschlossene Gruppen, Vereine, Landsmannschaften, 

Orts-, Kirchen- und Kreisgemeinschaften etc. 
werden nach Ihren Wünschen organisiert. 
Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie gerne. 

31547 Rehburg-Loccum, Sackstraße 5, OT Münchehagen 
Telefon 0 50 37/35 63 und 51 63, Fax 0 50 37/54 62 

Jede Woche 
M W . 

* * $ ^ ^ N O r d O S t P r e U ^ 
SStJ/^ Litauen - Memelland ^ ^ v f ' c ^ GUS-Gebiet - Königsberg - Tilsit 

Ihre Traumziele 
die Kurische Nehrung + Lettland 

Flugreisen: ab Frankfurt - Hannover - Hamburg - Berlin -
Köln - Düsseldorf - Stuttgart - München 

nach Polangen/Memel oder Kaunas 
täglich ab Hamburg - Polangen - Kaunas 

Schiffsreisen: ab Kiel oder Rügen nach Memel 
Busreisen: ab Köln - Bochum - Hannover - Berlin +++ Memel 

(diverse Stationen) 

Schiffsreisen als Gruppenreisen 

Verlosung: 

r1 •im** 

ROGEBU 
Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

21335 Lüneburg • Bei der Ratsmühle 3 
Tel. 0 41 31/4 32 61 + Fax 0 58 51/71 20 

Bürozeiten: 10.00-12.00 Uhr / 16.00-18.00 Uhr 
Tel. 0 58 51/2 21 (auch ab 20.00-22.00 Uhr) 

W i r b i e t e n m e h r ! 
B I T T E K A T A L O G A N F O R D E R N . 

• Neue Reiseziele • Neue Hotels 
• viele Anreisemöglichkeiten 
• Studien- Urlaubs- Erlebnisreisen 

HEIM REiSEN qiVlblH 
Zwergerstraße 1 • 85579 Neubiberg/München 
Telefon: (0 89) 6 37 39 84 • Fax (0 89) 6 79 2812 

Ostpreußische Schriftsteller heute 
Erzählungen und Gedichte 

Herausgegeben von Silke Steinberg 
Nach den beiden Bänden „Ihre Spuren verwehen nie" und „Über die Zeit 
hinaus" ist dies der dritte Teil von „Ostpreußens Beitrag zur abendländischen 
Kultur". Mit über 40 Beiträgen kommen hier 28 Autoren der Gegenwart zu 
Wort. 
208 Seiten, 12 Abbildungen, broschiert 12,- DM 

Staats- und Wirtschaftspolitische Gesellschaft (swg) e. V . 
Postfach 32 31 28, 20116 Hamburg 

^ Ruth Maria Wagner/Otto Dikreiter (Hg.) 

® „Ostpreußisches Panorama" 
Beliebte Autoren auf den Spuren der Vergangenheit 

(g) Best.-Nr. 1380, 304 Seiten, 29,80 D M 

(§) Rautenbergsche Buchhandlung 
26787 Leer • Telefon 04 91 /92 97 02 • Fax 04 91 /92 97 06 

i 

® 

I n s e r i e r e n b r i n g t G e w i n n 

Mayer's Kultur- und Bildungsreisen 
Bernsteinstraße 78. 84032 Altdorf/Landshut 

Tel. 08 71/93 50 30, Fax: 93 50 20 

Gumbinnen - Hotel Kaiserhof 
Busreisen: 7. 8. 99, 26. 8. 99, 

Flug- und Bahnreisen wöchentlich 
Königsberg, Rauschen, Nidden, Ebenrode, Haselberg 

ifiFCamping + Pkw-Reisen '99 
nach KÖNIGSBERG 

kompetent und problemlos 
miteinander in die 8. Saison. 

Neu im Programm: Einladungen nach 
Moskau + St. Petersburg + Kaliningrad 

ohne Hotelbuchung. * 
Das jeweilige Prospekt anfordern bei 
Schönfeld-Jahns-Touristik 

Mainzer Straße 168,53179 Bonn 
Tel. 02 28/34 85 76, Fax 85 66 27 

Urlaub an der Mosel 
Nicht in Ostpreußen, aber am 

Pillkaller Platz, in alter 
Klosteranlage in Siebenborn 

bei Bernkastel bieten wir 
moderne Zimmer inmitten 
von Weinbergen und Fluß­

auen 
Klostermühle Siebenborn 

Cafe, Restaurant, Gästezimmer, 
Weingut 

Tel.: 0 65 35/70 37 
Fax: 0 65 35/94 30 43 

Anschlüsse unserer 
Anzeigen-Abteilung: 

Telefon 
0 40/41 40 08 41 

Fax 
0 40/41 40 08 51 

Das Ostpreußenblatt, 
Parkallee 84/86 
20144 Hamburg 

Herrlich gelegene Ferienwohnungen in 
Arys im schönen Masurengebiet zu ver­
mieten. Dusche, WC, Küche, Wohn- und 
Schlafraum, TV und Stellplatz auf dem 
Grundstuck (abgeschlossen). 15,- DM pro 
Person pro Tag inkl. Kurtaxe. 

Telefon 0 83 23/5 17 48 

Masuren 
FeHs. am See, ganzj. geöffn., Zi. m. DU/ 
WC. Das Haus bietet an (alles im Preis 
enthalten): Kaminzi. m. TV+SAT, Keller­
bar m. Stereoanl., Billardtisch, Tischten­
nisplatte, überdacht. Terr., Gartengrill, 
Gartenmöbel, Liegestühle, Swimm.-
Pool, eig. Badesteg, Angel- u. Bademögl., 
Ruderboot, Tretboot, Surfbrett. Fahrr., 
Bettwä., DM 15 - Pers. /Tag. Tel.: 0 52 46/ 
93 32 91 

Malente/Holst. Schweiz 
Hotel Diana 

Alle Zim. DU/WC, Balkon, Terr., fam. 
Atmosphäre. Zita Schmeer, geb. Bley, 
Tel. 0 45 23/34 74 • Fax 0 45 23/98 87 21 

9 Tg. Memel 21. 8. D M 849-
9 Tg. Königsberg 21. 8. D M 880 -
7 Tg. Pilgerroute 15.10. D M 950,-
9 Tg. Masuren 7. 8. D M 739-
6 Tg. Schlesien 10. 7. D M 390,-
6 Tg. Schlesien 17. 8. D M 390,-
5 Tg. Stettin 25. 9. D M 555,-* 

Preise pro Pers. bei Unterbringung im DZ 
Weitere Reisen in unserem Prospekt 

* Preise einschl. Beinliege, 
bei allen anderen Reisen gegen Aufpreis. 

Gruppenreisen auf Anfrage. 

Buchung und Beratung in Ihrem 
Reisebüro oder in Gelsenkirchen 

02 09/1 7817-27 
Wir fahren von vielen Städten. 

Grömitz/Ostsee Priv. Zi. m. Super-
Frühst, frei Haus Danzig, Telefon 
0 45 62/6607 od. 01 73/9 33 90 75 

Individuaireisen nach 

O s t p r e u ß e n , Memelland. 

Auch Wochenend und 

Kurzfahrten Infos unter 

030-4232199 

Bad Lauterberg im Südharz 
Machen Sie U rlaub bei uns Gut eingerichte­
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit 
Waldblick in ruhiger zentraler Lage finden 
Sie im HAUS ZUR LINDE, Farn Hans-G. 
Kunift.it in 37431 Bad Lauterberg, Telefon 
0 55 24/50 12, Fax 0 55 24/50 12 

Masurische Seenplatte 
in Sensburg 

Pension Adriana 
Zi. m. WC u. Dusche 

+ Frühstück zu vermieten. 
Tel. 0 29 25/29 08 

Das Richtige für Sie: Kur, Urlaub 
oder orig. Schrotkur im Haus 
Renate, Moltkestraße 2, 32105 
Bad Salzuflen, Telefon: 0 52 22/ 
14 73, Zi . m. Tel., Du., WC. In der 
Vor- und Nachsais. Reisen zu 
günstigsten Preisen. 

Verschiedenes 

Super Acht-N8und 16mm Filmauf Video 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75 

G e s c h ä f t s a n z e i g e n 

Wie eine Reise in das Land unserer Kindheit ist 

„Das Bernsteinkettchen" 
ein Buch der ostpreußischen Familie, 

herausgegeben von Ruth Geede. 
Es erzählt von fröhlichen Kindertagen 

im alten Ostpreußen. 
Zu bestellen zum Preis von DM 19,80 

+ Versandkosten bei 

Ruth Geede 
Postfach 61 01 43 • 22421 Hamburg 

Fax 0 40/58 39 05 

Verlag sucht Autoren 
Berlin. Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren die Mög­
lichkeit. Manuskripte als Bücher herausgeben zu lassen. Außerdem 
ist die Veröffentlichung in Anthologien und Jahrbüchern möglich. 
Interessenten erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

I I 
V E R L A G FRIEL ING & P A R T N E R 

»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 
Hünefeldzeile 18 o • D-12247 Berlin 

Telefon: (0 30) 7 66 99 90 
Telefax: (0 30) 7 74 41 03 

Internet: http://www.frieling.de Frieling 

Königsberg Masuren 

Danzig Kurische Nehrung 

IPNV-Tours Tel.07154/131830J 

4 Heimatkarten aus unserem Verlag 

Heimatkarte 
von 

Heimatkarten 
von 

• @ p p r a i f J r a 

5farbiger Kunstdruck 
mit 85 Stadtwappen, 

je einem färb. Plan von 
Königsberg und Danzig 

und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

15.50 DM zzgl. 
Verp. u. Nachn. 

r 
Westpreußen 

Schlesien 
Pommern 

je 5farbiger Kunstdruck 
mit Stadtwappen 

und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

Je 15.50 DM zzgl. 
Verp.u.Nachn. 

Verlag Schadinsky D-29221 Celle 
Tel.(05141)929222 

W o KUREN n o c h b e z a h l b a r s i n d ! 

Facharzte für KARDIOLOGIE und RHEUMATOLOGIE. Behandlungen von 
Krankheiten des Herzens und des Kreislaufs, degenerativ rheumatischen 
Krankheiten (orthopädische Erkrankungen) und Stoffwechselerkrankungen. 
Vorsorge- und Rena-Einrichtung für alle Kassen sowie für Privatpatienten; 
beihilfefähig. Ein Haus der Spitzenklasse! Alle Zimmer mit WC/Du oder Bad, 
Durchwahl-Telefon und TV-Kabelanschluß. 

— | VP im EZ oder DZ DM 108.- p.P. / Tag. 
I Für DM 180,- p.P. / Tag erhalten Sie von uns alle 

ärztlich verordneten Behandlungen, Arzthonorar, Kurtaxe, Unterbringung und alle 
Mahlzeiten mit Getranken, Nachmittagskaffee. Mineralwasser, Obst tür's Zimmer. 
OSTEOPOROSE: 
Knochendichtemessung mit modernster Techniki 

Bei ambulanten und Beihilfe-Kuren: 
Bei privater Pauschal-Kur: 

FÜR RHEUMA: KALTEKAI7IMER MIT MINUS 110 CELSIUS 
Bewe-Hier wird die 3-Schritte-Therapie: Ganzkörperkaltebehandlung 

gungstherapie 4 Blomechanischt Stimulation angebotenl 
Als einzig«« von Prof. Nazarov autorisiertes Sanatorium in Deutschland 
bieten wir im Rahmen einer Sanatoriumskur dl« 

Biomechanische Stimulation (BMS) 
an. Ziel der von Prof. Dr. habil Nazarov, einem der führenden Biomechaniker und 
Sportwissenschaftler, entwickelten .BMS' ist es, «in« Steigerung der Beweg­
lichkeit und Muskelkraft sowie dl« Linderung von Schmerzen zu bewirken. 
Die Biomechanische Stimulation kann insbesondere bei orthopädischen Erkran­
kungen, Rheuma, Schlaganfall, Lähmungen, Muskelschwäche, Osteoporose und 
Storfwechselerkrankungen angewandt werden. 

Wir holen Sie von Ihrer Wohnung ab! 
Fahrtkosten hin- und zurück 

zwischen DM 150,- und DM 350,- pro Person. 
Bitte fordern Sie gratis unseren ausführlichen 

Hausprospekt und das Info-Blatt „BWS" an unter. 
Kuraufenthalt im SANATORIUM WINTERSTEIN (\Q J 1 m QO JQ 
Pfaffstr. 5 -11 • 97688 Bad Kissingen _f_ J _ _ VC I 1/ 

«ANATODIUN 

s c h m e r z e n 
DR. BONSES PFERDE-FLUID 86 hilft! 
Es kräftigt und belebt durch einmassieren 
speziell bei Rheuma - Ischiaa - Hexenschuß Weitere Anwendungsgebiete sind Glieder 
reißen, Muskelschmerzen. Sehnenzerrungen 
und Verstauchungen 
DR BONSES PFERDE-FLUID 68 gibt es 
rezeptfrei in Ihrer Apotheke 
Allemhersteller Karl Minck, 24758 Rendsburg 

Omega Express GmbH $35 
Billbrookdeich 220,22113 Hamburg t*Äc 
Pakete nach Ostpreußen! 

Nächster Termin: 8.8. 1999 (Polen -
jede Woche) 

(Für Informationen bitten wir 
einen mit 2,20 DM 

frankierten Briefumschlag beizulegen.) 
Sommer-Gutschein 

10 % Rabatt für Paket- und Geldsendungen 
bei Vorlage dieses Gutscheins 

(Gültig: 1. Juni-5. September 1999) 

Reitpferde aus Ostpreußen! 
Sportpferde (Trakehner-Wielko-
polski) zu verkaufen. Aufgewach­
sen auf Weiden inmitten herrlich­
ster Landschaften im Herzen der 
Masurischen Seenplatte. Z. Zt. 2 
Stutfohlen, geb. Juli 98. Auch weite­
re zugerittene Pferde mit ausgegli­
chenem Charakter möglich. VS. Te­
lefon 024 86/9 11 23 

I A P - B ü c h e r s e r v i c e 

M i t H i n 

-

| General Hans-Peter 
| von Kirchbach 

Generalinspekteur 
der Bundeswehr 

i Mit Herz und mit Hand 
i Der spannende 
! Erlebnisbericht über die 
{ Bundeswehr in den 
) neuen Ländern, vom 
; Truppenalltag bis zum 
Oder-Einsatz 

280 Seiten Leinen mit Schutzumschlag' DM 36-
ISBN 3-9803804-9-1 

Felix Buck j" 55SJS*«äv^ 

GeopoMtik I Ceopoiitik 
2000 pHKmm x O O O 
Wie sichern Deutsch- i 
land und Europa ihre ! 
Zukunftsfähigkeit im 
kommenden Jahr- j 
tausend? Was sind die ; 
entscheidenden Ent­
wicklungslinien im 
Ringen der Kontinente ; 
und Großwirtschafts- ' 
räume? 
283 Seiten Hardcover DM 32-

ISBN 3-9803804-7-5 

p o l i t i 

k o r r e l 

~\ Ludwig Römhild 
j 
! Politisch 
nicht korrekt 

j Eine Streitschrift 
für Deutschland. 
Gegen die Selbst­
zerstörungsmechanis­
men in unserem 
Land 

152Seiten Hardcover DM29-
ISBN 3-9806268-0-5 

Bestellabschnitt 

IAP-Dienst 
Buchservice 
Paul-Kemp-Straße 3 53173 Bonn 
Fax (02 28) 3 68 04 02 
Ich bestelle zzgl. Versand: 

Ex. Mit Herz und mit Hand 

Ex. Geopolitik 2000 

Ex. Politisch nicht korrekt 

Name und Anschrift (bitte deutlich) 

Datum Unterschrift 

http://unift.it
http://www.frieling.de
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C 
Mannheim / Puebto de los Naranjos 

Vormals: Gedwangen / Kreis Netdentourg 

4. A U G U S T 1999 

UNSEREM VATER HERBERT LOCH 

ZUM I 7 0 J GEBURTSTAG 
CHRISTIAN 

JASMIN 

LIANE 

&na< ^hnschen Heimat 

ist auf keiner jßandkarle tu finden 

nur in Jan 'Herten der Renschen, die ihn liehen 

Im Alter von 86 Jahren, doch viel zu früh, entschlief mein lieber, guter 
Mann, unser lieber Bruder, Vetter, Schwager und Onkel 

L e o D a u m l e h n e r 
Oberstleutnant a. D . 

* 29. 6.1913 t 26. 7.1999 
Lasdehnen, Kreis Schloßberg 

In Trauer und Dankbarkeit 
Christa Daumlehner-Jensen 
sowie alle Angehörigen 

24972 Scheersberg, den 26. Juli 1999 

CS 
(SO 
o 

Christel Sembritzki & Hellmut Sembritzki 
geb. Kampf 

Treuburg Lyck 

Hellmut und Tschiepchen schlugen dem Leben 
manch Schnippchen - drum sind's jetzt schon 

60 Jahr, die sie zusammen war'(n)! 

Die Früchte Eurer Triebe grüßen Euch mit Liebe 
und wünschen Euch das Beste zu Eurem Jubelfeste 

Eure Kinder, Enkel und Urenkel 

Seinen Geburtstag 

> Eure Rinaer, cmcei una urenxet 

Meine Mutter 

Irmgard Gawlik, geb. Schäfer 
aus Rogonnen, Kreis Treuburg 

feiert am 25. August 1999 

ihren j -^O^-J Geburtstag 

Ich möchte sie zu diesem Anlaß mit möglichst vielen Glückwünschen 
und Besuchern überraschen und bitte daher frühere Freunde und 

Bekannte um Nachricht an 
Eckhard Gawlik, Wipperfürther Straße 97,51429 Berg. Gladbach 

Telefon 0 22 04/5 49 67 

( IhreFamilienanzeige \ 
im Ostpreußenblau J 

feiert am 5. August 1999 

Otto Niedzwetzki 
aus Plöwken, Kreis Treuburg 
jetzt 66564 Ottweiler-Furth 

Elchhof 

Es gratulieren und wünschen 
noch viele schöne Jahre 

die Kinder, Schwiegerkinder, 
Enkel und Urenkel 

Danke allen, die mich mit ihren 
Glückwünschen zu meinem 

80. Geburtstag 
erfreut und 

den Tag verschönert haben. 

Hans Nowak 
aus Halldorf, Kr. Treuburg 

Walddorfer Straße 25 
50389 Wesseling 

Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich erlöst; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen; 
du bist mein! 

Jesaja 43,1 

In tiefer Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meinem geliebten 
Mann, guten Vater, Schwiegervater und Opa, unserem Schwager 
und Onkel 

Hans Werner Weiß 
• 22. 8.1916 119. 7.1999 

in Königsberg (Pr) 

Liebe, Güte und Hilfsbereitschaft waren sein Lebensinhalt. 

In stiller Trauer 
Rottraut Weiß, geb. Lengnick 
Titus und Bernadett Weiß 
mit Mira 

Allensteiner Straße 82,33415 Verl 
(Gallgarben, Kr. Samland) 

Lieselotte Augustin 

»4. 8.1911 

Unser Tantchen ist in aller Munde; 
wir verkünden nun die große Kunde: 

88 Jahre wird sie heut, oh, was 
für eine Freud in kleiner Runde! 

Es gratulieren 

- Die Hamburger -

... ich hatte einst ein schönes Heimatland 

Wir haben Abschied nehmen müssen von unserer lieben Mutti, 
Schwiegermutti, Oma, Schwester, Schwägerin und Tante 

Margarete Haas 
geb. Türling 

geb. 11. 12.1928 gest. 12. 7.1999 
Heinrichs walde, Ostpr. Langenapel/Altm. 

Ihr Leben war Fleiß, Mühe und Arbeit. 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Betti Albrink, geb. Türling 

Sendener Straße 25,48249 Dülmen 

Unsere liebe 

Leg alles still in Gottes Hände, 
das Glück, das Leid, 
den Anfang und das Ende. 

Erna Elfriede Rozen 
geb. Schulz 

in Duneyken/Ostpreußen, 
aus dem Land der dunklen Wälder 

und kristallnen Seen, 
Mitglied der Deutschen Minderheit in Danzig 

ist am 5. Juli 1999 in Danzig, im Alter von 77 Jahren, ruhig und so 
plötzlich eingeschlafen. 

In stiller Trauer 
Waltraut und Heinz Czerwinski 

ul. Wolnosci 15/9 
11-700 Mragowo/Sensburg 

Nach einem erfüllten Leben entschlief friedlich unsere liebe 
Cousine, Tante und Großtante 

Elfriede Willutzki 
geb. Lappat 

»21 .8 .1910 t 20. 7.1999 
aus Gumbinnen, Bismarckstraße 

In stiller Trauer 
Im Namen aller Angehörigen 
Margit Meineke 

Bachweg 73, 24159 Kiel 
Die Beisetzung hat im kleinen Kreis stattgefunden. 

Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt, 
ist ja nicht tot, er ist nur fern! 
Tot nur ist, wer vergessen wird. 

Clara Boesett 
geb. Krüger 

» 1 . 1 1 . 1 9 0 6 119. 7.1999 

Für Deine hingebungsvolle, durch Tatkraft ge­
prägte Liebe danken wir Dir. 

Du wirst in uns lebendig bleiben. 

In stiller Trauer 
Klaus und Marianne Aldenkirchs, geb. Boesett 
Tobias und Isabel Siemens 

Am Stüssgeshof 16,41564 Kaarst 
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 23. Juli 1999, um 8.40 Uhr, von 
der Kapelle des Nordfriedhofes in Düsseldorf aus statt. 

Dies Land, das meine Heimat ist, 
Trotzt Stürmen und trotzt Flut. 
Mein Herz die Heimat nie vergißt, 
Bis es in ihr einst ruht. 
Bei jeder neuen Wiederkehr 
Grüß ich die Heimat neu. 
Ich lieb' mein Land und bleib' ihm treu -
Dem Land zwischen Haff und Meer. 

(H.-W. R. 1937) 

Wir trauern um 

Horst-Werner Recklies 
geb. 22. März 1915 verst. 1. Juli 1999 

Insterburg 
Ehem. Mitarbeiter des Reichssenders Königsberg 

In seiner Wahlheimat Karlsruhe haben wir ihn am 8. Juli 1999 zur 
letzten Ruhe geleitet. 

In stillem Gedenken 
Familien 
Recklies, Reister, Heck 

Traueranschrift: 
Recklies/Reister, Osterfelddeich 94,21129 Hamburg 

Wo nur eine Träne der Freude liegt, 
liegen tausend Tränen der Verzweiflung begraben. 

Friedrich von Schiller 

Während einer Spurensuche in seiner ostpreußi­
schen Heimat wurde unser lieber Bruder und 
Schwager mitten aus dem Leben gerissen. 

Hans-Georg Pucks 
* 18. 5.1929 Königsberg/Rosenau 

Tharauer Straße 12 

t 7. 7.1999 in Pasewark (Westpreußen) 

In stiller Trauer 
die Schwestern 
Ingrid Haase, geb. Pucks 
Krauseplatz 3,07607 Eisenberg 
Helga Saure, geb. Pucks 
und Ehepartner 

Herdecker Bach 10,58313 Herdecke 
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E i n e besondere Verantwortung 
Der Zweite Kongreß des Frauenverbandes der Landesgruppe Thüringen 

Schwarzburg - Fast 100 Frauen 
aus Thüringen und anderen Bun­
desländern sowie aus den H e i ­
matgebieten von Pommern, Ober­
schlesien und Bromberg waren 
der Einladung z u m Zweiten Frau­
enkongreß nach Schwarzburg/ 
Landkreis Saalfeld-Rudolstadt ge­
folgt. 

Die Vizepräsidentin des Frauen­
verbandes im BdV und Vorsitzen­
de der Landesgruppe Thüringen, 
Magarete Bielas, konnte zur Eröff­
nung die Staatssekretärin und 
Frauenbauftragte der Thüringer 
Landesregierung Dr. Birgit Bauer, 
die Vizepräsidentin des Frauen­
verbandes, Hi lde Witopi l , die 
Gleichstellungsbeauftragte des 
Landkreises Saalfeld-Rudolstadt, 
Frau Bloßfeld, den Kreisvorsitzen­
den des BdV-Kreisverbandes Ru­
dolstadt-Saalfeld, Dieter Zoch, die 

Deutscher Sängerbund 

Bonn - A m Vorabend des letzten 
Sitzungstages des Deutschen Bun­
destages in Bonn lud der Präsident 
des Deutschen Sängerbundes, M i ­
nister a. D. Dr. Heinz Eyrich, die 
beim Bund für Kulturpolitik Ver­
antwortlichen in Parlament und 
Regierung z u m Parlamentarischen 
Abend in die Landesvertretung 
Baden-Württemberg in Bonn ein, 
um vor dem U m z u g nach Berlin 
nochmals die Anliegen des Chor­
verbandes vorzubringen. 

A u c h die Präsidentin des Bundes 
der Vertriebenen, Erika Steinbach 
M d B , und Baden-Württembergs 
Landesbeauftragter für Vertriebe­
ne, Flüchtlinge, Aussiedler und 
Kriegsgeschädigte, Staatssekretär 
W i l l i Stachele M d L , Hausherr der 
baden-württembergischen Lan­
desvertretung, nutzten die Gele­
genheit, die Bedeutung des Erhal­
tes des kulturellen Erbes als gesell­
schaftspolitische Aufgabe gegen­
über den zahlreichen Gästen aus 
Politik und Kultur besonders her­
auszustellen. 

40 Sängerinnen vom „Jungen 
Chor Rüblinghausen" bei Olpe so­
wie der Männerchor Frohsinn Gel­
senkirchen, der seit 1964 in unter­
brochener Folge Meisterchor im 
Sängerbund Nordrhein-Westfalen 
ist, begeisterten die zahlreichen 
Parlamentarier mit ihrem ab­
wechslungsreichen Repertoire 
und bereiteten den nach Berlin um­
ziehenden Abgeordneten einen 
stimmungsvollen Abschied aus 
Bonn. P. M . 

Vertreterin der „Wolfskinder", 
Ingrid Brukiene, sowie den BdV-
Landesvorsitzenden von Thürin­
gen und Mitglied des Präsidiums 
des BdV, Dr. Paul Latussek, begrü­
ßen. Ihr besonderer Wi l lkom­
mensgruß galt den aus der Heimat 
angereisten Frauen. 

Margarete Bielas verwies in ih­
rer kurzen Eröffnungsansprache 
auf die Bedeutung dieses K o n ­
gresses hin, welcher unter dem 
Motto „Die Stellung der Frau im 
BdV und ihre Einflußnahme auf 
das gesellschaftliche und politi­
sche Leben" stand. Er sollte der 
Aktivierung der Frauenarbeit in 
der Bundesrepublik Deutschland, 
aber auch der Vertiefung der Z u ­
sammenarbeit dienen. Sie erhoffe 
sich eine rege Gesprächsführung 
und einen Austausch von Erfah­
rungen zur Bereicherung der A r ­
beit in den Frauengruppen. 

Besonderes Interesse fand das 
Referat von Ursula Beyer, Leiterin 
der Arbeitsgruppe „Jugend und 
Schule" beim BdV-Landesverband 
Thüringen. Ihr Thema war „Die 
Vermittlung der geschichtlichen 
Wahrheit an die Jugend - ein 
Grundanliegen unseres Verban­
des". Sie verwies auf die fehlende 
Aufarbeitung des Zweiten Welt­
krieges und seiner Folgen in den 
Schulbüchern der Bundesrepublik 
Deutschland. Obwohl inzwischen 
weltweit die Vertreibung als ein 
Verbrechen gegen das Völkerrecht 
eingestuft wird , sei die Unwissen­
heit über die Vertreibung von über 
15 Mill ionen Deutschen erschrek-

kend. Die SPD-geführten Länder 
hätten 1995 durch ihr Veto eine ge­
meinsame Plattform für die Be­
handlung ^dieses Themenkreises 
verhindert. Einzig die Bayerische 
Staatsregierung hätte 1997 eine Be­
kanntmachung zur Förderung der 
Kenntnisse über Ostmittel- und 
Osteuropa erlassen. Diese bayeri­
sche Bekanntmachung sei auch 
dem Ministerpräsidenten Dr. Bern­
hard Vogel und Mitgliedern des 
Thüringer Institutes für Lehrplan­
gestaltung, Lehrerfortbildung und 
Medien übermittelt worden. Für 
das Schuljahr 1999/2000 sei von 
der Arbeitsgruppe ein Schüler­
wettbewerb unter dem Titel „Licht 
und Schatten auf der via regia" vor­
bereitet worden, der die Geschich­
te Schlesiens behandelt. Vorgese­
hen wären weitere Titel wie: „Die 
Böhmische Straße" für das Sude­
tenland und „Die Bernsteinstraße" 
für Ostpreußen. Die Frauen hätten 
eine besondere Verantwortung für 
die Einbeziehung ihrer Kinder und 
Enkelkinder in die Arbeit, um ih-

Rege Diskussionen und Aussprachen: Die Teilnehmer der Veranstaltung 

Junger Steuerberater 

Langenhagen - Junger einsatz­
williger Steuerberater sucht geeig­
nete Anfangsstellung. Der Interes­
sent ist ungebunden und im ganzen 
Bundesgebiet einsetzbar. Steuerbe­
rater, die an einem Mitarbeiter inter­
essiert sind, wenden sich bitte an 
Jürgen Blöde, Eifelweg 8,30851 Lan­
genhagen, Telefon 05 11/73 83 08. 

im thüringischen Schwarzburg 

nen Kennmisse über die Geschich­
te und Kultur der Vertreibungsge­
biete zu vermitteln. 

A n dieses und all die anderen 
Referate schlössen sich rege Dis­
kussionen und Aussprachen an. 
Das anspruchsvolle Programm 
des Kongresses beinhaltete wich­
tige Themen, so die Aktivierung 
der Frauen zur Durchsetzung der 
Gleichberechtigung in allen Le­
bensbereichen, die Arbeit und das 
Leben der Frauen der Deutschen 
Vereine in der Heimat sowie die 
Arbeit des Frauenverbandes i m 
BdV-Thüringen. Diese Diskussio­
nen und eine Ausstellung von 
Trachtengruppen und anderen 
Arbeiten der Frauengruppen ga­
ben viel Anregung für die weitere 
Arbeit in den Gruppen und Ver­
bänden. L . T. 

Foto privat 

Echte Kameradschaft hält zusammen 
Das Ostpreußenblatt verbindet die Landsleute über die Zeit hinweg 

Hamburg - Die Erfahrung, daß 
sich Suchanzeigen im Ostpreußen­
blatt auch nach 55 Jahren lohnen, 
hat Horst Eichler gemacht. So war 
die Resonanz auf seine Anzeigen 
größer, als er erwartet hatte. 

Ende 1942 wurde die Klasse 
der Lehrerbildungsanstalt (LBA) 
Patschkau (Kreis Neiße) nach Za-
kopane (Polen), dem damaligen 
Generalgouvernement, verlegt. 
Al le Mitschüler (Jahrgänge 1927/ 
28) waren Ostpreußen und ver­
standen sich prächtig. Horst Eich­
ler wurde im Juli 1944 zum R A D , 
anschließend zur Marine einberu­
fen. Seit dieser Zeit haben sich die 
Klassenkameraden aus den Augen 

Sahen sich nach langer Zeit endlich wieder. Die Landsleute Schrittele, 
Kallerl, Eichler, Faust, Jagoda, Bartel, Demko, Hecht, Woschmk (von links), 
Ehemalige der Lehrerbildungsanstalt Patschkau Foto privat 

verloren, trotz intensiver Bemü­
hungen von Horst Eichler. Die Su­
che war deswegen so schwierig, 
weil Eichler zwar wußte, daß sie 
alle aus Ostpreußen stammten, 
größtenteils auch noch die Namen 
erinnerte, jedoch Geburtsdatum, 
Geburtsort sowie den letzten hei­
matlichen Wohnsitz nicht kannte. 

Er glaubte, im Zuge der damali­
gen schnellen militärischen 
Kampfhandlungen hätte der Russe 
bei Krakau den Kessel Zakopane 
zugemacht und die Kameraden 
wären als letzte Reserve verheizt 
worden. 

Durch Zufall las er bei einem 
Königsberger Landsmann das Ost­
preußenblatt mit der Rubrik „Erin­
nerungsfoto". Dann kam ihm der 
Gedanke, die Suchaktion nach den 
ehemaligen Kameraden noch ein­
mal zu starten. So abonnierte er die 
Zeitung. Die erste Anzeige (ohne 
Bild) wurde im Februar letzten Jah­
res veröffentlicht. Ergebnis: Von 
einem seiner ehemaligen Kamera­
den meldete sich der Bruder. Er 
wisse genau, daß sein Bruder auf 
der L B A Zakopane gewesen sei. 
Auf die Frage, wo er denn jetzt sei, 
sagte er: „In Osterode." Eichler er­
widerte dem Bruder, das sei ja ganz 
in der Nähe. „Nein, nein, Osterode 
in Ostpreußen." Spontan besuchte 
Horst Eichler ihn in der Heimat. 

Dadurch ermutigt, startete er 
noch eine Suchanzeige, dieses M a l 
aber mit Bild. Der Erfolg war riesig. 
Er hatte Angehörige, Freunde, Be­
kannte und Landsleute gebeten, 
ihm zu helfen. Von den rund 25 
ehemaligen „Jungmännern" mel­
deten sich noch zwölf, mit Eichler 
waren es 13, die überlebt hatten. 

Sieben Kameraden waren in der 
Zwischenzeit verstorben, gefallen 
oder vermißt gemeldet. Daraufhin 
wurde mit viel Mühe, zahlreichen 
Telefonaten und Briefwechseln ein 
Termin gefunden und ein gemein­
sames Tieffen nach fast 55 Jahren 
im Hotel Forellenhof bei Walsrode 
organisiert. Aus allen Teilen der 
Republik reisten sie an. 

Das Wiedersehen nach 55 Jahren 
war ein unbeschreibliches Erleb­
nis, das wohl keiner vergessen 
wird . Teilweise waren auch die 
Ehefrauen mitgekommen. Die 
Stimmung war hervorragend, und 
das Zusammengehörigkeitsgefühl 
war fast wie damals - so unglaub­
lich das auch klingen mag! Bis tief 
in die Nacht wurden Fotos - so weit 
noch vorhanden - besehen, Erinne­
rungen ausgetauscht und mit neu­
em Glanz erfüllt. 

Beruflich war einiges vertreten. 
Das Berufsziel, Lehrer zu werden, 
hat sich durch die damaligen U m ­
stände meist nicht erfüllt. Drei ha­
ben ihr Ziel erreicht und sind als 
Schulleiter in den Ruhestand ge­
gangen. Einer wurde Pastor, einer 
Betriebsleiter in einem Ölkonzern, 
einer Professor, ein anderer Profes­
sor Dr. Dr., einer Ingenieur. Für die 
Kameraden, die dieses Wiederse­
hen nicht mehr erleben durften, 
hielt der Pastor eine kurze A n ­
dacht. 

Der nächste Tag begann mit ei­
nem gemeinsamen Frühstück. A n ­
schließend wurde ein Spaziergang 
in die schöne Umgebung gemacht. 
Nach dem Mittagessen und einem 
herzlichen „Auf Wiedersehen" 
hieß es schließlich wieder A b ­
schied nehmen. O B 

Vertreterversammlung 

K i e l - Zur diesjährigen Vertre­
terversammlung hatten sich 36 
stimmberechtigte Delegierte der 
Landesgruppe Schleswig-Holstein 
im Kieler „Haus der Heimat" ein­
gefunden. Auf der Tagesordnung 
standen diesmal Neuwahlen des 
geschäftsführenden Vorstandes. 
Das Ergebnis sieht wie folgt aus: 1. 
Vorsitzender Günter Petersdorf 
(Wiederwahl); 2. Vorsitzender Die­
ter Schwarz (Wiederwahl); 3. Vor­
sitzender und Kulturreferent Ed­
mund Ferner (Wiederwahl); Beisit­
zer: Hilde Michalski (Wieder­
wahl), Sylvia Donath (Wieder­
wahl), Gerhard Naujek (neu); Kas­
senprüfer: L m . Hingst und Mindel 
sowie Frau Nielsen. 

Die Regularien konnten zügig 
abgewickelt werden. Dem Vor­
stand wurde einstimmig Entla­
stung erteilt. Die Berichte des Lan­
desvorsitzenden über die Frauen-
und Kulturarbeit sowie den Jahres­
abschluß ergaben teilweise recht 
lebhafte Diskussionen. Das Thema 
„Satzungsänderung" wurde durch 
einstimmigen Beschluß auf die 
nächste Jahresversammlung ver­
tagt. 

Von Hilde Michalski - sie gehört 
zum „Kuratorium Albatros" -
konnten die Anwesenden erfah­
ren, sie gehört zum Kuratorium 
Albatros, daß diese Institution ihre 
Tätigkeit beendet und daß die Aus­
stellung „Flucht und Vertreibung" 
vom Deutschen Marinebund in 
Laboe übernommen wird . Des wei­
teren wies sie auf das Deutschland­
treffen der Ostpreußen, Pfingsten 
2000, hin. Für die musikalische 
Umrahmung der Veranstaltung 
sorgte das Folklore-Ensemble Ka­
millen. M i t Volksinstrumenten 
wurden alte russische Weisen vor­
getragen. Ilse Rudat 

Dittchenbühne 

Elmshorn - Aufgrund der gro­
ßen Nachfrage nach dem ostpreu­
ßischen Klassiker „Der Zauberer 
Gottes" von Paul Fechter veran­
staltet die Dittchenbühne, Voß­
kuhlen 7,25225 Elmshorn, Telefon 
0 4121 /8 9710, weitere Aufführun­
gen. Diese finden statt: Freitag, 3. 
September, 20 Uhr; Sonnabend, 4. 
September, 16 Uhr; Sonntag, 5. Sep­
tember, 16 Uhr; Sonntag, 26. Sep­
tember, 16 Uhr, in dem kleinen 
Theater auf Voßkuhlen. Außerdem 
findet Dienstag, 3. August, 20 Uhr, 
eine finnische Folkloreveranstal­
tung mit einem Ensemble aus Lap-
peenranta und der Solistin A n n -
Soli Spangberg statt. 
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Die Festlegungen der Potsda­
mer Konferenz im Sommer 
1945 hinderten die Sowjets 

keineswegs, ab 1946 in Thüringen 
einen Rüstungsbetrieb mit der 
Tarnbezeichnung „Zentralwerke" 
aufzubauen und die Serienferti­
gung der inzwischen rekonstruier­
ten deutschen A 4 („V 2")-Großra-
kete vorzubereiten. Unter der deut­
schen Leitung von Dipl.-Ing. Hel­
mut Gröttrup waren mehrere tau­
send Beschäftigte Mitte 1946 in Thü­
ringen tätig, einschließlich Abtei­
lungen des Sowjetgeheimdienstes 
N K W D . Auf der anderen Seite des 
Atlantiks wirkten Anfang 1946 die 
unter Vertrag genommenen 127 
Peenemünder aus Witzenhausen 
und Garmisch. Hier hatte die Lei­
tung Wernher v. Braun übernom­
men. 

NKWD-Geheimdienstchef Mar­
schall Lawrenti Berija, zweitmäch­
tigster Mann nach Stalin, hatte sei­
nem Stellvertreter Generaloberst 
Iwan Serow befohlen, in den besetz­
ten Gebieten nicht nur deutsche 
Technologie aufzuspüren, sondern 
auch deutsche Fachleute aus allen 
Bereichen von Forschung, Technik, 
Industrie und Rüstung. Serow galt 
als Experte von Deportation, un­
nachgiebiger Machtausübung, Fol­
ter und Tötungsbefehl. 1939 „koor­
dinierte" Serow die Deportation der 
polnischen Offiziere, die 1940 im 
Wald von Katyn ermordet wurden. 
Ab Juni 1945 übernahm Serow den 
militärischen Befehl in den N K W D -
Sonderlagern der Sowjetzone und 
war zugleich zuständig für die Jagd 
nach den deutschen Wissenschaft­
lern. 

Helmut Gröttrup, der aus Witzen­
hausen von den Sowjets abgewor­
ben worden war, übernahm im Sep­
tember 1945 die Leitung eines eige­
nen Ingenieurbüros im thüringi­
schen Bleicherode. Als ehemaligem 
Peenemünder oblag es ihm, Fach­
personal aus den Sammellagern der 
Westalliierten zum Übertritt in die 
Sowjetzone zu bewegen. Ab Früh­
jahr 1946 stieg Gröttrup zum deut­
schen Generaldirektor aer neugebil-
deten „Zentralwerke" in Thüringen 
auf. Allmählich bildete sich eine ar­
beitsfähige Gruppe heraus, die in 
der Lage war, Großraketen zum 
Start vorzubereiten. 

Das unter Umständen tödliche 
Damoklesschwert des Iwan Serow 
ahnte zunächst niemand. Erst am 22. 
Oktober 1946 begann die großange­
legte Deportation der deutschen 
Wissenschaftler und Familien ins 
Sowjetreich. Da aber war Flucht 
nicht mehr möglich. Zug an Zug 
reihte sich im Herbst 1946 in östliche 
Richtung. Auskunft über den Ziel­
ort und wie die Zukunft der Deut­
schen aussehen würde gab es nicht. 
Lediglich ein Zeitraum von fünf Jah-

Deutsche Raketenforscher: 

Zweierlei Schicksal 
UdSSR oder U S A : Der Weg der „Peenemünder" nach 1945 

Auf der Insel befanden sich Insti­
tutsgebäude, Prüfstände und die 
Wonngebäude, auch für die Famili­
en. Weitere Spezialistengruppen 
zur Raketentechnik arbeiteten in 
den Orten Podlipki, Chimki, Tuschi-
no, Setun/Kunzowo, Schelesnodo-
roschnij und Lossino-Petrowsk bei 
Monino, Leningrad und Kuiby­
schew. Andere Geheimorte nahmen 
die deutschen Spezialisten von Luft­
fahrt, Telemetrie, Radar und Steue­
rungstechnik auf. 

In den auswärtigen Objekten wur­
den aber auch Kriegsgefangene als 
„Spezialisten mit noch weniger 
Rechten" in die Arbeit einbezogen. 
Bereits ab Ende 1945 erfolgte der 
Einsatz deutscher Kriegsgefange­
ner, vom Laboranten bis zum Me­
chaniker. Die Anregung dazu hatte 
Manfred von Ardenne 1945 in Su-
chumi gegeben. 

Veröffentlichungen des Kreml 
über Massenverurteilungen deut­
scher Kriegsgefangener mit bis zu 
25 Jahren Lagerhaft verbreiteten 
auch bei den Zivilinternierten stän­
dige Unsicherheit. Sehr lückenhaf­
te Informationen über wirkliche 
Zusammenhänge und rechtliche 
Normen beschworen ein beklem­
mendes Gefühl von Aussichtslosig­
keit herauf. Die Gründe für die da­
malige Verfahrensweise lagen vor­
dergründig darin, die Arbeitskraft 
der Gefangenen - nun Verurteilten 
- weiter auszunutzen. Als für ein­
gesetzte „kriegsgefangene Spezia­
listen" keine Verwendung in den 
Forschungsstätten mehr bestand, 
wurden sie kurzerhand in die La­
ger zurückgeschickt. Der erarbeite­
te Lohn oder sonstiger „Privatbe­
sitz", welchen die Gefangenen in 
ihrer „Spezialistenzeit" erworben 
hatten, ging in den Besitz der 
NKWD-Offiziere. In dieser kriti­
schen Phase richtete sich auch die 
Abteilung Helmut Gröttrups und 
seiner Mitarbeiter auf Gorodomlia 
ein, weitere neue und geheime Auf­
gaben zu übernehmen, denn eine 
Heimkehr blieb ungewiß. 

Auf Gorodomlia en­
deten die Zuarbeiten 
für die sowjetischen 
Konstruktionen A n -

Von BERND HENZE 

den Hauptkonstrukteuren Walen­
tin Gluscnko und Sergej Koroljow. 
Anfang 1951 begannen die ersten 
Rücktransporte der deutschen Wis­
senschaftler. Doch erst im Februar 
1958 kehrten die letzten deutschen 
Spezialisten aus der Sowjetunion 
zurück. Das später propagandi­
stisch genutzte Thema „Raumfahrt" 
nahm erst ab 1955 durch Chefkon­
strukteur Sergej Koroljow offizielle 
Züge an. Hauptziel aber blieb die 
Entwicklung einer leistungsstarken 
Trägerrakete zum interkontinenta­
len Transport der sowjetischen 
Atombombe. 

In den USA war die Situation völ­
lig anders. Ende September 1945 tra­
fen die ersten sieben „Peenemün­
der" um Wernher v. Braun in der 
Neuen Welt ein. Sie bildeten die 
Vorhut von 1136 Raketenleuten aus 
Deutschland und Österreich - 492 
Wissenschaftler und 644 Familien­
angehörige - , die sich am 18. Mai 
1948 in den USA befanden und auf 
das Angebot der Amerikaner einge­
gangen waren. Von den 492 Fach­
leuten arbeiteten 215 für das US-
Heer, 205 für die amerikanische 
Luftwaffe und 72 für die Marine. Da 
alle drei Waffengattungen selbstän­
dig tätig waren, fand eine koordi­
nierte Raketenforschung und -ent-
wicklung nicht statt. 

Die Amerikaner studierten die er­
beuteten deutschen A 4-Raketen 
und führten damit zwischen 1946 
und September 1952 insgesamt 67 A 
4-Starts sowie acht zweistufige 
BUMPER-Missionen aus. Im Herbst 
1945 waren dazu die ersten Peene­
münder im Militärgelände von Fort 
Bliss, nordöstlich von El Paso, einge­
troffen. Das eigentliche Testgebiet 
für die A 4-Starts befand sich weiter 
nördlich in den „White Sands"-Ver-
suchsgeländen. A m 16. A p r i l 1946 
startete erstmals eine deutsche A 4 
in den USA. Weitere trugen bereits 
Meßgeräte zur Ionosphärenfor­
schung und Spektralanalyse der 
Sonne mit. Eine Ausnahme blieben 
die beiden Affen „Albert 1" und 

„Albert 2", die als erste Raketenpas­
sagiere von White Sands berühmt 
wurden. 

Erst mit der durch Moskau und 
Peking gestützten nordkoreani­
schen Aggression in den Süden des 
Landes fiel die Entscheidung zur 
Entwicklung der Mittelstreckenra­
kete „Redstone". Huntsville, von 
den Deutschen scherzhaft „Peene­
münde-Süd" genannt, entwickelte 
sich ab 1950 von einer Kleinstadt zur 
dynamischen Industriestadt von 
Raketentechnik und Raumfahrt. Im 
Juli 1950 sondierten die Peenemün­
der Dr. Kurt Debus, Dr. Grüne und 
Karl Sendler das neue Startgebiet 
am Cape Canaveral in Florida. Aus 
einem alten Ölbohrturm am Kap 
entstand der erste Startturm von 
Abschußrampe 1. A m 24. Juli 1950, 
um 9.29 Uhr Ortszeit, hob B U M P E R 
8 als erste Großrakete vom „Long 
Range"-Versuchsgelände der US-
Luftwaffe ab und gab den Start­
schuß für den heute weltweit be­
rühmtesten Weltraumbahnhof. 

auf einer Linie. A m 29. Juli 1955 rief 
Eisenhower das amerikanische 
Raumfahrtprogramm ins Leben, 
welches vorsan, in zwei Jahren ei­
nen Satelliten zu starten. Aber schon 
am 31. Juli 1955 meldete sich Mos­
kau zu Wort, daß auch die UdSSR 
während des Internationalen Geo­
physikalischen Jahres 1957 einen Sa­
telliten starten werde. 

Der Wettlauf begann, allerdings 
mit dem Unterschied, daß die So­
wjets mit der Entwicklung ihres 
Atombombenträgers R-7 einen 
deutlichen Vorsprung vor den Ame­
rikanern herausgeholt hatten. In 
Amerika verzettelte man sich der­
weil kräftig: Von drei vorhandenen 
Möglichkeiten, einem Vorhaben der 
Luftwaffe, dem Heeresprogramm 
„Orbiter" mit Brauns „Redstone"-
Rakete sowie einem nahezu zivilen 
Vorhaben des Marine-Forschungs­
instituts, erhielten die Projekte von 
Heer und Luftwaffe eine Ableh­
nung, da das Satellitenprogramm 
sich nicht auf Militärraketen stützen 
sollte. Diese Entscheidung bedeute­
te für Braun eine herbe Enttäu­
schung. Nur insgeheim wurden die 
Arbeiten an einem Satelliten ohne 
Genehmigung fortgesetzt, sehr zur 
Verwunderung der vorgesetzten 
Dienststellen, die sich über Zulie­
ferteile wunderten, die in Richtung 
Satellitenprogramm gingen. Doch: 
Als die Sowjets den Sputnik am 4. 
Oktober 195/ starteten und nur zwei 
Monate später die Vanguard-Rakete 
der US-Marine explodierte, erhielt 
Braun seine Chance. A m 31. Januar 
1958 flog „Explorer 1" als „erster 
Satellit der freien Welt" in das A l l . 

Die „Redstone" gestattete es nun, Der Vorsprung der Sowjets wurde 

Erst Sputnik ebnete Braun den Weg 

Stets drohte das Lager 
ren Tätigkeit bei den Sowjets war be­
kannt. Etwa 10 000 Fachleute aus al­
len technisch-wissenschaftlichen 
Bereichen, mit den Familien etwa 
20 000 Menschen, wurden an gehei­
me Orte gebracht, um dort deutsche 
Technologie den Sowjets anzuver­
trauen, neue Konstruktionen und 
Weiterentwicklungen gemäß so­
wjetischem Auftrag ohne Wider­
spruch auszuführen. 

Neben den geheimen Atomfor­
schungen unter Leitung von N i k o ­
laus Riehl in Elektrostal bei Mos­
kau zur Gewinnung von reinem 
Uran, gewonnen aus dem Erz der 
Gruben im Erzgebirge, bauten 
Manfred von Ardenne und Gustav 
Hertz bei Suchumi am Schwarzen 
Meer eigenständige Forschungs­
institute auf, zur Zuarbeit für aas 
Atombombenprogramm der So­
wjets. 

Die Fertigungsanlagen des Wer­
kes NII-88 in Podlipki bei Moskau 
und die abgeschirmte Insel Goro­
domlia im Seliger See bei Ostasch-
kow stellten das Zentrum der deut­
schen Raketenleute bei den Sowjets 
dar. Helmut Gröttrup übernahm als 
Hauptkonstrukteur die Leitung die­
ser Gruppe. 

fang der 50er Jahre. Ein 
Teil der deutschen 
Fachleute kam zurück 
in die Heimat, andere 
mußten sich weiterhin 
mit militärischen Spezi-
alaufgaben befassen -
wie der Entwicklung 
von leistungsfähigen 
F lugabwehrrake ten . 
Bekannt wurden aber 
auch Entwurfsarbeiten 
der deutschen Fachleu­
te, die die Konstrukti­
on eines zweisitzigen 
Raumfahrzeuges zum 
Inhalt hatten. Doch dies 
waren „Inselträume". 
Allen Deutschen blieb 
eine direkte Mitarbeit 
am sowjetischen Rake­
ten- und Raumfahrt­
programm versagt. Die 
Sowjets nutzten ledig­
lich alle technologi­
schen Lösungen der 
Deutschen, um ihre ei­
genen Projekte umzu­
setzen. Irgendwo stell­
ten sie auch eine morali­
sche Konkurrenz dar 
im sowieso gestörten 
Arbeitsklima zwischen 

Endziel Mars: Wernher v. Brauns Projektmodell einer Großra­
kete mit Raumgleiter, Anfang der 50er Jahre Foto Henze 

erste Überlegungen anzustellen, 
diese Rakete auch für den Start eines 
Satelliten zu verwenden. Braun war 
davon überzeugt, daß die Zukunft 
der Raketen im Weltraum liegt und 
nicht im militärischen Einsatz. Doch 
das US-Militär teilte diese Sicht 
nicht und hatte wenig Interesse an 
einer Fahrt zum Mond. Bereits im 
US-Staat Neu Mexiko hatte v. Braun 
damit begonnen, die erste bis ins 
Detail durchkonstruierte und kal­
kulierte Projektstudie einer großen 
bemannten Raumstation, des be­
mannten Flugs zum Mond und zum 
roten Planeten Mars auszuarbeiten. 

Im März 1952 veröffentlichte 
„Collier's Magazine" diese Visionen 
mit eindrucksvollen Illustrationen. 
N u n nahm das Interesse deutlich zu, 

und Braun nutzte jede 
Gelegenheit, seine 
Raumfahrtideen einer 
breiten Öffentlichkeit 
vorzustellen. Auch 
Walt Disney ließ sich 
von dem Thema begei­
stern. Regisseur Ward 
Kimball gewann Wern­
her v. Braun als wissen­
schaftlichen Berater für 
den Film „Man in Spa­
ce". Mit akribischer Ge­
nauigkeit wurden die 
Konzepte des Deut­
schen erstmals in Rake­
ten f l u g a n i m a t i o n e n 
w i r k l i c h k e i t s g e t r e u 
dargestellt. 

A m 9. März 1955 
schalteten Millionen 
von Zuschauern in den 
USA um 19.30 Uhr ihr 
Fernsehgerät ein, um 
sich „Man in Space" an­
zusehen. Der Streifen 
wurde zu einer Sensati­
on. Einen Tag nach der 
Ausstrahlung telefo­
nierte Präsident Eisen­
hower mit Walt Disney 
und bat um eine Kopie, 
um den Film denen im 
Pentagon zu zeigen, die 
nicht an den Erfolg die­
ser Idee glaubten. 

Wegen der großen 
Nachtrage folgte am 15. 
Juni 1955 erneut eine 
Fernsehübertragung 
Politik, Militär und Öf­
fentlichkeit waren nun 

spätestens mit dem „Sputnik-
Schock" weltweit offenbar. Darüber 
hinaus verfügte die UdSSR mit der 
R-7 über die erste Interkontinental-
Rakete. Dies entfesselte einen un­
glaublichen Gewaltakt in Amerika: 
1958 wurde die Raumfahrtbehörde 
N A S A gegründet und 1960 aus dem 
Redstone-Arsenal in Huntsville das 
„Marshall Space Flight Center" der 
N A S A unter Leitung von Wernher 
v. Braun zur Entwicklung der Sa­
turn-Raketen für den Mondflug her­
ausgelöst. 

Ein gigantisches Programm nahm 
seinen Anfang. Sämtliche Saturn-
Raketen, die zwischen 1961 und 
1975 in Florida starteten, arbeiteten 
wie ein Uhrwerk - es gab nicht einen 
einzigen Fehlstart. Mit der ersten 
Landung von Menschen auf dem 
Mond manifestierten die U S A einen 
gigantischen Sieg über die Sowjets, 
die mit zwei Programmen vergeb­
lich versucht hatten, den Erdtraban­
ten bemannt zu erreichen. 

Mit dem Bau der Internationalen 
Raumstation ISS wird das ausgeklü-

felte Grundkonzept Wernher v. 
rauns, entstanden vor 50 Jahren in 

der Wüste von Neu Mexiko, wieder 
aufgegriffen: Eine Raumstation als 
Ausgangspunkt für bemannte Flü-

Pe zum Mond und zum Mars, als 
orschungsbasis im A l l und zur Be­

obachtung unseres blauen Planeten. 
Dennoch wurde sein Traum von 

der Reise zum Mond, der Flug von 
Apollo 11, Wirklichkeit. Braun 
selbst würdigte diesen dramati­
schen Aufbruch in das A l l mit den 
Worten: 

„Der bleibende Wert von Apollo 
für die Menschheit ist nicht nur, 
daß Menschen wirklich auf dem 
M o n d gelandet sind. Ebenso nach­
haltend wertvoll ist die Tatsache, 
daß durch Apol lo die Naturwissen­
schaft und Technik auf all den vie­
len beteiligten Gebieten einen 
Quantensprung nach oben ge­
macht hat, von dem jetzt die ganze 
Erde großen Nutzen gewinnt. 
Apol lo ist somit nicht, wie viele 
Leute zu glauben scheinen, eine 
wahnwitzige Verschwendung von 
Steuergeldern gewesen, sondern 
meiner festen Auffassung nach 
eine der vernünftigsten, klügsten 
und weitsichtigsten Investitionen, 
die je ein Land gemacht hat." 


